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1 Zusammenfassung 
LOK ist eine Gemeinschaftsinitiative von Werkstätten für behinderte Menschen (WfbM) in Ber-
lin, der Gesellschaft für Integration, Sozialforschung und Betriebspädagogik gGmbH und Berli-
ner Betrieben, um  Beschäftigte aus WfbM in sozialversicherungspflichtige Beschäftigungs-
verhältnisse des allgemeinen Arbeitsmarktes überzuleiten.  

Das Projekt findet an kooperierenden Lernorten statt. Betriebe des allgemeinen Arbeitsmarktes 
stellen den Lernort zur fachpraktischen Qualifizierung bereit, die ISB gGmbH den zur Qualifizie-
rung in Theorie. Die Plätze im Eingangsverfahren, Berufsbildungs- bzw. Arbeitsbereich der 
WfbM werden zum Training spezifischer fachlicher Fähigkeiten genutzt, sofern dies im Rahmen 
der betriebsintegrierten Unterweisung nicht möglich ist.  

Betriebliche Integrationsberatung, ambulante Arbeitsassistenz, sozialpädagogische Alltagsbe-
gleitung und praxisbegleitender Unterricht werden in drei aufeinander aufbauenden Integrations-
phasen nach Maßgabe des Einzelfalls umgesetzt: 
1. In Einführungsseminaren (Dauer eine Woche) werden die Teilnehmer/innen mit den Rah-

menbedingungen des Modellprojektes vertraut gemacht. 
2. In der betriebliche Orientierungs- und Erprobungsphase (Dauer bis zu drei Monaten) führen 

die TN ein oder mehrere Praktika in Kooperationsbetrieben zur Überprüfung ihrer berufli-
chen Wünsche und Fähigkeiten durch.  

3. Die betriebsintegrierten Qualifizierungsphase (Dauer bis anderthalb Jahren) bildet den Ü-
bergang in sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse. Die fachpraktische 
Qualifizierung findet an vier Tagen pro Qualifizierungswoche in einstellungsbereiten Betrie-
ben des allgemeinen Arbeitsmarktes statt.  

Der Einsatz von Tätigkeitsorientierten Curricula (TOC) und die Anwendung von FAIR (Fähig-
keits- und Anforderungsprofile für Integration und Rehabilitation) stellen eine fähigkeitsorientier-
te Diagnostik sicher und ermöglichen es, die Unterstützungsleistungen von LOK konsequent am 
Einzelfall auszurichten. 

Am Projekt nahmen 18 Männer und sechs Frauen teil. Zehn Teilnehmer/innen (TN) kamen  der 
Berliner Werkstatt für Behinderte GmbH (BWB), sieben aus der Lichtenberger Werkstatt für 
Behinderte gGmbH (LWB), drei der Vereinigung für Jugendhilfe gGmbH (VfJ), drei aus der Mo-
saik Werkstätten für Behinderte gGmbH (MOSAIK) und einer aus der Nordberliner Werkge-
meinschaft gGmbH (NBW).  

Für die Zusammenarbeit mit LOK wurden 24 Betriebe unterschiedlicher Brachen durch eine am 
Einzelfall orientierte Akquisitionsstrategie gewonnen.  

In den Zeiträumen vom 30.08.04 bis 03.09.04 und 01.10.04 bis 05.10.2004 fanden Einfüh-
rungsseminare statt, an denen drei Frauen und 15 Männer teil nahmen. 

Fünf Frauen und zwölf Männer absolvierten 17 Orientierungs- und 16 Erprobungspraktika. Die 
meisten Erprobungspraktika (10) dauerten drei Wochen. Zehn der insgesamt 16 Erprobungs-
praktika dauerten länger als vier Wochen. 

Die betriebsintegrierte Qualifizierungsphase erreichten bislang zwei Frauen und sieben Männer. 
Für vier TN liegt eine schriftliche Erklärung des Kooperationsbetriebes vor, nach der die Über-
nahmen in ein sozialversicherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis bei weiterem guten Qua-
lifizierungsverlauf erfolgen soll. 

Im Zuge der Einführungsseminare und der betrieblichen Orientierungs- und Erprobungspraktika 
stellte sich bei 13 TN (drei Frauen und zehn Männer) heraus, dass weitere Initiativen zur 
Überleitung auf den ersten Arbeitsmarkt noch nicht sinnvoll oder nicht möglich sind. 
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2 Ausgangslage und Projektansatz 
Werkstätten für behinderte Menschen (WfbM) sind in einer schwierigen Situation. Der gesell-
schaftliche und sozialpolitische Druck, Beschäftigte aus der Werkstatt in Arbeitsverhältnisse des 
allgemeinen Arbeitsmarktes überzuleiten, nimmt ebenso zu wie der ökonomische Druck einer 
wirtschaftlichen Betriebsführung. Massenarbeitslosigkeit kennzeichnet den allgemeinen Ar-
beitsmarkt und schränkt die Integrationsmöglichkeiten für Menschen mit Behinderungen ein.  

Vor diesem Hintergrund freuen wir uns sehr, in einer Gemeinschaftsinitiative mit WbM in Berlin 
neue Wege zur betrieblichen Integration von Beschäftigten der WfbM zu beschreiten. Eine Viel-
zahl von Problemen, mit denen wir es in diesem Zusammenhang zu tun haben, sind historisch 
gewachsen und struktureller Art. Die folgenden Ausführungen haben das Ziel, dies verständlich 
zu machen.  

2.1 WfbM im Spannungsfeld 
Die ersten Werkstätten, die Menschen unabhängig von der Ursache ihrer Behinderung 
Beschäftigung außerhalb der „totalen Institution“ (Goffmann, E., 1961) großer Anstalten boten, 
die auch die Freizeit und das Wohnen ihrer Insassen organisierten, entstanden in den 1960er 
Jahren insbesondere in der Trägerschaft der „Lebenshilfe für geistig Behinderte“. 1974 wurden 
in ihnen, etwa 16.000 Personen beschäftigt, von denen die meisten (ca. 70%) eine sogenannte 
geistige Behinderung hatten (Klee, E.; 1979, verg. S. 129). Mit der Verabschiedung des 
Schwerbehindertengesetzes vom 29. April 1974 wurde in § 52 erstmals eine einheitliche Defini-
tion für diese Werkstätten festgelegt:  
„(1) Die Werkstatt für Behinderte ist einen Einrichtung zur Eingliederung Behinderter in das Arbeitsleben. Sie bietet 
denjenigen Behinderten, die wegen Art oder Schwere der Behinderung nicht, noch nicht oder noch nicht wieder auf 
dem allgemeinen Arbeitsmarkt tätig sein können, einen Arbeitsplatz oder die Gelegenheit zur Ausübung einer geeig-
neten Tätigkeit.  
(2) Die Werkstatt muß es den Behinderten ermöglichen, ihre Leistungsfähigkeit zu entwickeln, zu erhöhen oder wie-
derzugewinnen und ein dem Leistungsvermögen angemessenes Arbeitsentgelt zu erreichen. Sie soll über ein mög-
lichst breites Angebot an Arbeitsplätzen und Plätzen für Arbeitstraining sowie über eine Ausstattung mit begleitenden 
Diensten verfügen. 
(3) Die Werkstatt soll allen Behinderten, unabhängig von Art und Schwere der Behinderung offenstehen, sofern sie in 
der Lage sind, ein Mindestmaß an wirtschaftlich verwertbarer Leistung zu erbringen." 

Die bis heute gleichlautende Beschreibung des Personenkreises, für den die WfbM konzipiert 
wurde, zeigt mit der Formulierung „noch nicht oder noch nicht wieder auf dem allgemeinen Ar-
beitsmarkt tätig sein können“, dass die Förderung des Übergangs auf den allgemeinen Ar-
beitsmarkt schon immer zu den Aufgaben der WfbM gehört. Deutlich ist aber auch, dass diese 
Aufgabe nicht besonders klar gefasst wurde. Dies änderte sich mit dem Gesetz zur Bekämp-
fung der Arbeitslosigkeit Schwerbehinderter vom 1. Oktober 2000. In § 54 SchwbG (jetzt § 136 
SGB IX) heißt es nun unmissverständlich: die WfbM „fördert den Übergang geeigneter Perso-
nen auf den allgemeinen Arbeitsmarkt durch geeignete Maßnahmen“. 

Auch auf Verordnungsebene lässt sich eine Entwicklung nachzeichnen, die von eher vagen 
Formulierungen zu konkreten Festlegungen führte. In der ersten Fassung der Werkstättenver-
ordnung (WVO), die aufgrund von § 55 SchwbG vom 29. April 1974 am 13. August 1980 mehr 
als sechs Jahre nach Ankündigung erlassen wurde, hieß es zu den Aufgaben des Arbeitsberei-
ches von WfbM lediglich, dass die „Erfordernisse zur Vorbereitung für eine Vermittlung auf den 
allgemeinen Arbeitsmarkt zu beachten (sind)“ (§ 5 Abs. 2). Heute führt § 5 Abs. 4 WVO dazu 
aus: „Der Übergang von behinderten Menschen auf den allgemeinen Arbeitsmarkt ist durch 
geeignete Maßnahmen zu fördern, insbesondere auch durch die Einrichtung einer Übergangs-
gruppe mit besonderen Förderangeboten, Entwicklung individueller Förderpläne sowie Ermögli-
chung von Trainingsmaßnahmen, Betriebspraktika und durch eine zeitweise Beschäftigung auf 
ausgelagerten Arbeitsplätzen. Dabei hat die Werkstatt die notwendige arbeitsbegleitende 
Betreuung in der Übergangsphase sicherzustellen ...“. War es gemäß § 3 WVO Aufgabe des 
Eingangsverfahrens „in Zweifelsfällen festzustellen, ob die Werkstatt die geeignete Einrichtung 
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für die Eingliederung des Behinderten in das Arbeitsleben ... ist“, so ist gegenwärtig diese Fest-
stellung in jedem Fall zu treffen.   

Eingebettet ist diese Entwicklung in eine Integrationsbewegung, die in Deutschland in der ers-
ten Hälfte der 1970er Jahre ihren Anfang nahm und einen Paradigmenwechsel im Verständnis 
von Behinderung und in der Behindertenpolitik herbeiführte. Zum einen wurde auf der Grundla-
ge des „Normalisierungsprinzips“ zunächst für Menschen mit sogenannter geistiger Behinde-
rung und später auch für Menschen mit anderen Behinderungen „ein Leben so normal wie mög-
lich“ gefordert. Zum anderen wurde in der Bewegung „Independent Living“ zunächst von Men-
schen mit körperlicher Behinderungen und später auch von Menschen mit Lernschwierigkeiten 
das Recht eingefordert, über die Dienstleistungen, die sie konsumieren, auch zu bestimmen. 
Behinderung wurde nicht länger im Sinne des Krankheitsfolgenmodells der WHO als eine 
Schädigung („impairment“) begriffen, der Funktionsbeeinträchtigungen („disabilities“) beispiels-
weise des Bewegungsapparates oder der kognitiven Funktionen folgen, was wiederum Benach-
teiligungen („handicap“) nach sich zieht, die sich darin ausdrücken, dass Menschen mit Behin-
derungen die Übernahme von sozialen Rollen, die für andere Menschen gleichen Alters oder 
Geschlechts normal sind, erschwert oder nicht möglich ist. Demgegenüber wird heute die schon 
lange bekannte Tatsache berücksichtigt, dass auch soziale Benachteiligungen zu Beeinträchti-
gungen und Schädigungen führen. Dies fand nicht nur in der revidierten Fassung der „Internati-
onalen Klassifikation der Impairments, Disabilities und Handicaps“ Ausdruck, indem „Partizipa-
tionseinschränkungen“ als gleichwertiger Aspekt von Behinderung in das Klassifikationsschema 
aufgenommen wurde (siehe: Deutsches Institut für medizinische Dokumentation und Informati-
on, 2004). Die Frage nach den sozialen Bedingungen von Behinderung wurde durch die „Aktion 
Grundgesetz“ mit dem Aufhänger „Behindert ist man nicht. Behindert wird man“ in die öffentli-
che Diskussion eingebracht. Dabei handelt es sich um ein Aktionsbündnis, das sich, nachdem 
das Benachteiligungsverbot für Menschen mit Behinderungen 1994 in das Grundgesetz aufge-
nommen worden war, zusammenschloss, um „auf die Diskrepanz zwischen Verfassungsan-
spruch und Verfassungswirklichkeit aufmerksam zu machen“ (Aktion Grundgesetz 1997, S. 10). 

Eine defizitorientierte Sichtweise von Behinderung wurde zunehmend durch positive Beschrei-
bungen von Menschen mit Behinderungen ersetzt. Mit dem Schlagwort „Kompetenzinventar“ 
(Goll, H., 1994, S. 135) wurde darauf hingewiesen, dass sich Beschreibungen von Menschen mit 
Behinderungen an ihren Fähigkeiten und nicht an ihren Defiziten orientieren sollen. Der seit langer 
Zeit praktizierte herabsetzende und ausgrenzende Sprachgebrauch wurde in der veröffentlichten 
Meinung und in der wissenschaftlichen Literatur weitgehend aufgegeben und die Gemeinsamkei-
ten zwischen Menschen mit und ohne Behinderungen herausgestellt. Ganz in diesem Sinne regte 
wiederum die „Aktion Grundgesetz“, mit der Plakataufschrift „Jeder Mensch ist mehr oder weniger 
behindert“ in der Öffentlichkeit an, über das Verhältnis von Behinderung und Normalität nachzu-
denken. Behinderung erscheint uns heute weitaus weniger als in der Vergangenheit als eine 
fremde und von der Normalität abgetrennte oder abzutrennende Lebenswirklichkeit, sondern als 
eine im Leben jedes Menschen vorhandene Möglichkeit. Die Integration von Menschen mit Be-
hinderungen in die Gesellschaft ist auf der Grundlage dieses Verständnisses die fundamentale 
und nahezu selbstverständliche Aufgabe der Behindertenpolitik. 

So sehr die oben dargestellten Veränderungen der rechtlichen Grundlagen dieser Aufgabe der 
Behindertenpolitik auch folgen und die Werkstatt als eine Einrichtung der beruflichen Rehabilita-
tion kennzeichnen, die den Übergang auf den allgemeinen Arbeitsmarkt fördert, so sehr charak-
terisieren andere Rechtsbestimmungen die WfbM als Sonderarbeitsmarkt auf dem Menschen 
mit Behinderungen zur Produktion von Waren und Dienstleistungen, die nach 
betriebswirtschaftlichen Grundlagen am Markt abgesetzt werden müssen, dauerhaft auf 
Arbeitsplätzen beschäftigt werden, die „in ihrer Ausstattung soweit wie möglich denjenigen auf 
dem allgemeinen Arbeitsmarkt entsprechen“ (§ 5 Abs. 2 WVO). „Die Werkstatt“, so heißt es in § 
12 Abs. 3 WVO, „muss „wirtschaftliche Arbeitsergebnisse anstreben, um an die im 
Arbeitsbereich beschäftigten behinderten Menschen ein ihrer Leistung angemessenes 
Arbeitsentgelt ... zahlen zu können“.  Damit bewegen sich WfbM in einem Spannungsfeld, das als vielbeschworener „Zielkonflikt zwi-
schen Produktionsbetrieb und sozialpädagogischem Anspruch“ schon auf dem zweiten Werk-
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stättentag (1980) als „Werkstattdauerbrenner“ (Lenning, P., 1980, S. 133) bezeichnet wurde. 
Förderung und Wirtschaftlichkeitsgebot der WfbM können so lange als komplementär begriffen 
werden, wie Förderung im Sinne von Personalentwicklung zu verbesserter Arbeitsleistung führt. 
Spätestens mit der Überleitung von leistungsstarken Beschäftigten auf den allgemeinen Ar-
beitsmarkt – also mit Erreichen des Rehabilitationsziels – tritt ihre Widersprüchlichkeit jedoch 
mit Deutlichkeit hervor.  

Betrachtet man dieses Spannungsfeld unter dem Aspekt der Kostenträgerschaft, wird deutlich, 
dass die WfbM im Schnittbereich divergierender Interessen arbeitet. Die Finanzierung des Ein-
gangsverfahrens und des Berufsbildungsbereiches erfolgt in der Regel gemäß SGB III durch 
die Bundesagentur für Arbeit und die Finanzierung des Arbeitsbereiches gemäß SGB XII durch 
den überörtlichen Träger der Sozialhilfe. Beschäftigte der WfbM, die in den Arbeitsbereich auf-
genommen werden, verursachen folglich keine Kosten für die Arbeitsagentur und Beschäftigte, 
die in ein Arbeitsverhältnis auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt übergeleitet werden, entlasten die 
Kassen des Sozialhilfeträgers. Angesichts der seit vielen Jahren mehr als nur angespannten 
Haushaltslage des Bundes und der Länder dürften die im Einzelfall vom zuständigen Kosten-
träger zu treffenden Entscheidungen über den Verbleib in der WfbM von fiskalischen Überle-
gungen nicht unberührt bleiben.  

Darüber hinaus führt die seit vielen Jahren dramatisch hohe Arbeitslosigkeit dazu, dass Men-
schen nicht ausschließlich wegen Art und Schwere ihrer Behinderung in WfbM aufgenommen 
werden. Schon 1986 warnte O. Regenspurger, damals Beauftragter der Bundesregierung für die 
Belange der Behinderten: „Meine Damen und Herren, die WfB darf kein Auffangbecken für 
Schwerbehinderte sein, die aus konjunkturellen Gründen oder im Zuge der schwierigen Arbeits-
marktlage arbeitslos geworden sind“ (S. 37). Zwei Jahre später heißt es in der Resolution zum 
Alternativen Werkstättentag von 1988: „Die Werkstätten für Behinderte sind zunehmend zu einem 
Auffangbecken für behinderte Arbeitnehmer geworden, die auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt aus 
Gründen, die nicht in ihrer Behinderung liegen, keine Beschäftigung finden“ (1988, S. 99). Diese 
Tendenz wird unter anderem gestützt, weil Werkstätten für Behinderte „angesichts des Produkti-
onsdruckes, dem sie sich in wachsenden Maße ausgesetzt sehen“, dazu neigen, „auch leichter 
behinderte Beschäftigte aufzunehmen und sie auch zu behalten“ (Speck, O./ Kanter, G., 1992, S. 
12). Dieser Befund wurde durch die Ergebnisse einer Umfrage der Bundesvereinigung 
Lebenshilfe (1991, verg. S. 16ff) bestätigt, wonach die Überleitungsquote von WfbM auf den 
allgemeinen Arbeitsmarkt zwischen 0,3 und 0,6 % lag und im Durchschnitt 6,82 % der Beschäf-
tigten von den Werkstätten selbst als prinzipiell vermittelbar eingestuft wurden. Die von der 
Bundesvereinigung der Lebenshilfe ermittelte Überleitungsquote hat sich bis heute nicht 
verbessert. Nach einer Untersuchung der ISB gGmbH (Detmar, W. et al, 2002) lag sie im Jahr 
2000 bei 0,25%, nach neueren Angaben der Bundesarbeitsgemeinschaft der überörtlichen 
Sozialhilfeträger bei 0,3% (Doose, S., 2004, S. 12). 

Vor diesem Hintergrund wird deutlich, dass es besonderer Anstrengungen bedarf, um WfbM in 
ihrer rehabilitativen Funktion zu stärken und dass Initiativen zur Überleitung von Beschäftigten 
der WfbM auf den allgemeinen Arbeitsmarkt ein Konfliktpotenzial beinhalten, das über die per-
sönlichen Einstellungen der handelnden Personen hinaus strukturell bedingt ist.  
 
2.2 Integrationsfachdienste im Abseits 
Als Reaktion auf die unbefriedigende Überleitungsquote wurde eine ganze Reihe von Projekten 
ins Leben gerufen, die den Übergang von Beschäftigten der WfbM auf den allgemeinen Ar-
beitsmarkt verbessern sollten. Schon Mitte der 80er Jahre hatten sich Vertreter des Landes-
wohlfahrtsverbandes Hessen, des hessischen Sozialministeriums, des Landesarbeitsamtes, 
des hessischen Kreis- und Städtetages, der Landesarbeitsgemeinschaft Werkstätten für Behin-
derte und der Liga der freien Wohlfahrtsverbände zur „Arbeitsgruppe für Außenarbeitsplätze“ 
zusammengeschlossen, um neue Wege zur Überleitung von Beschäftigten der WfbM auf den 
allgemeinen Arbeitsmarkt zu entwickeln. 1989 veröffentlichte diese Arbeitsgruppe erstmals das 
„Hessische Konzeptionspapier“, das über das „Stufenkonzept Außenarbeitsplatz“ einen sanften 
Übergang von der WfbM auf den allgemeinen Arbeitsmarkt für Beschäftigte der WfbM vor-
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strukturierte. Die „Bundesarbeitsgemeinschaft der überörtlichen Sozialhilfeträger“ folgte 1991 
mit ihren „Empfehlungen zur Förderung des Übergangs von Behinderten aus der WfB auf den 
allgemeinen Arbeitsmarkt“ weitgehend den in Hessen erarbeiteten Hinweisen. Diese liegen nun 
als „Werkstattempfehlungen“ (2005) in erweiterter und aktualisierter Form vor. 

Viele zumeist zeitlich befristete Modellprojekte, die Ende der 1980er Anfang der 1990er Jahre 
entstanden, erreichten mit Methoden der Unterstützten Beschäftigung die betriebliche Integrati-
on von Menschen mit Lernschwierigkeiten. Es wurde gezeigt, dass es diesen Menschen auch 
bei ungünstiger Arbeitsmarktlage gelingen kann, sozialversicherungspflichtige Beschäftigungs-
verhältnisse zu erreichen, wenn sie und die aufnehmenden Betriebe die dazu notwendige Hilfe 
erhalten. Mit der Gründung der „Bundesarbeitsgemeinschaft für Unterstützte Beschäftigung 
(BAG UB)“ fanden diese Projekte 1994 eine Dachorganisation, die das Anliegen der betriebli-
chen Integration auch auf politischer Ebene wirkungsvoll vertrat. Das erste deutschsprachige 
Handbuch zur Unterstützen Beschäftigung erschien 1995 und beschrieb die Arbeitsweise von 
Integrationsfachdiensten für Menschen mit geistiger Behinderung. 

Nach Kenntnis der BAG UB gab es im Januar 1996 bereits ca. 75 Integrationsfachdienste in 
Deutschland. Dass etwa die Hälfte dieser Dienste Menschen mit geistiger Behinderung zu ihrer 
Zielgruppe zählte (impulse 1/1996, S.1), zeigt, dass Menschen mit Lernschwierigkeiten noch in 
dieser Phase der Entwicklung stark von den Möglichkeiten profitierten, die das Konzept der Un-
terstützten Beschäftigung bietet.  

Die erfolgreiche Arbeit der Integrationsfachdienste fand weitgehend fachliche Anerkennung. Vor 
ihrer gesetzlichen Verankerung sollten jedoch weitere Erfahrungen durch bundesweite Erpro-
bung in Form von Modellprojekten auf der Basis verbindlicher Grundsätze und Förderrichtlinien 
gewonnen werden. In diesen Grundsätzen und Förderrichtlinien wurden „Schwerbehinderte und 
ihnen gleichgestellte Behinderte ... mit einem besonderen Bedarf an arbeits- und berufsbeglei-
tender Betreuung“ als Zielgruppe vorgegeben. Menschen mit einer geistigen Behinderung, 
„Schwerbehinderte, die nach abgeschlossener zielgerichteter Vorbereitung in der Werkstatt für 
Behinderte in einen Betrieb oder eine Dienststelle auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt eingeglie-
dert werden sollen“ und „schwerbehinderte Schulabgänger, die nur beim Einsatz eines Integra-
tionsfachdienstes Aussicht auf eine Beschäftigung auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt haben“ 
fanden dabei neben anderen Personengruppen besondere Erwähnung.  

Im Sommer 1998 nahmen insgesamt 28 Modellprojekte in allen Bundesländern ihre Arbeit auf. 
Die Hoffnung, dass bereits in dieser Modellphase bessere Bedingungen zur betrieblichen Integ-
ration von Menschen mit Lernschwierigkeiten geschaffen werden können, wurde enttäuscht:  
„Die insgesamt 9,2 %, die der Anteil der Klienten mit kognitiver Beeinträchtigung ausmacht, verteilen sich zu 8,0 % 
auf Menschen mit Lernbehinderung und zu 1,2 % auf Menschen mit einer geistigen Behinderung, wenn man den 
allgemein gebräuchlichen Maßstab der besuchten Schulform anlegt. Damit muss festgestellt werden, dass die Bun-
desmodellprojekte die in den Fördergrundsätzen ausdrücklich festgelegte Zielgruppe der „geistig Behinderten nach 
Sonderschulentlassung oder in/nach WfB-Förderung“ so gut wie nicht bzw. nur in äußerst geringem Umfang errei-
chen.“ (Kastl, J. M.l; Trost, R., 2002 S. 268) 

„Die Anteile derjenigen Menschen mit Behinderung, die zum Zeitpunkt der Betreuungsaufnahme noch eine Schule 
besuchen oder aber in einer Werkstatt für behinderte Menschen beschäftigt sind, liegen mit 0,8 % bzw. 0,7 % derart 
niedrig, dass man von einem systematischen Ausschluss dieser Gruppen ausgehen muss. Obwohl also in den Vor-
läufigen Grundsätzen behinderte Schulabgänger und Mitarbeiter von Werkstätten explizit als Zielgruppen genannt 
werden, nehmen sie in der alltäglichen Arbeit der Bundesmodellprojekte eine letztlich zu vernachlässigende Position 
ein.“ (ebd.) 

Mit dem „Gesetz zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit Schwerbehinderter“ wurde die Arbeit der 
Integrationsfachdienste noch vor Ablauf der Modellphase auf eine rechtliche Grundlage gestellt, 
die im wesentlichen den Grundsätzen und Förderrichtlinien der Modellprojekte entsprach und 
unverändert ins SGB IX übernommen wurde. Heute besteht ein bundesweites Netz von 442 
Integrationsfachdiensten, in denen 1.206 Fachberater/innen beschäftigt sind (BIH, 2004, S. 24). 
Trotz der durchaus vorzeigbaren Erfolge dieser Fachdienste, ist bei genauer Betrachtung der 
Klientel festzustellen, „dass der Übergang aus Schulen und Werkstätten für behinderte Men-
schen auf den ersten Arbeitsmarkt, trotz herausgehobener gesetzlicher Nennung in der Beauf-
tragung durch die Arbeitsagenturen auch in 2003 fast nicht vorkam. Von 37.385 durch die Ar-
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beitsagenturen zugewiesenen Klienten kamen lediglich 45 aus Werkstätten für behinderte Men-
schen und waren 71 Schulabgänger“ (ebd. S.28).  

Die Arbeit der Integrationsfachdienste hat also so gut wie nichts zur Verbesserung der Überlei-
tungsquote von der WfbM auf den allgemeinen Arbeitsmarkt beigetragen. Betriebliche Integrati-
onsberatung und am Einzelfall orientierte Akquisition von Arbeitsplätzen wird zur beruflichen 
Integration von Menschen mit Schwerbehinderung von den Integrationsfachdiensten sehr er-
folgreich in der Breite umgesetzt, ohne dass die Ansprüche von Beschäftigten der WfbM dabei 
hinreichend Berücksichtigung erfahren. Ob der angesichts der oben skizzierten Interessenlage 
naheliegende Grund dafür darin besteht, dass die Arbeitsagenturen die sogenannte Struktur-
verantwortung für die Integrationsfachdienste hatten, wird sich demnächst herausstellen. Seit 
Januar 2005 wird diese Verantwortung allein von den Integrationsämtern wahrgenommen. 

2.3 LOK in der Initiative  
Die dargestellte Situation zeigt, dass zur Überleitung von Beschäftigten der WfbM auf den all-
gemeinen Arbeitsmarkt zusätzliche Anstrengungen notwendig sind. Aus diesem Grund wurde 
das Projekt „LernOrtKooperation – Betriebsintegrierter Berufsbildungsbereich für Menschen mit 
Behinderungen (LOK)“ auf der Grundlage folgender Befunde und Erfahrungen entwickelt: 

Festgestellt werden konnte, dass die Überleitungsquoten von WfbM stark variieren: „Während 
die Mehrheit der WfbM mit einer Überleitungsquote von 0% das Gesamtbild dominiert, zeigen 
eine Reihe von WfbM, dass höhere Überleitungsleistungen möglich sind“ (Detmar, W. et al, 
2002, S. 32). 24 von 287 WfbM erreichten Überleitungsquoten von mehr als 1%. Das Maximum 
lag bei 8,8%. Von den fünf an der Erhebung beteiligten Berliner WfbM konnten drei keinen Ü-
berleitungserfolg nachweisen. Zwei WfbM erreichten insgesamt sieben Überleitungen. Die wei-
tere Analyse der Daten zeigte u.a., dass (1) Überleitungen aus dem oder in unmittelbarem An-
schluss an den Berufsbildungsbereich überproportional häufig erfolgten, (2) ausgelagerten 
Formen der Qualifizierung und der Durchführung betrieblicher Praktika bei der Überleitung ein 
besonderes Gewicht zukommt, und dass (3) im Zusammenwirken von WfbM-internen Anstren-
gungen und WfbM-externer Unterstützung Überleitungserfolge mit größerer Wahrscheinlichkeit 
erzielt werden können.  

Bestätigt wird dies durch die Ergebnisse des Ambulanten Arbeitstrainings der Hamburger Ar-
beitsassistenz. Im Zusammenwirken mit Hamburger WfbM ist es im Zeitraum von 1996 – 2003 
gelungen, 59 betriebliche Arbeitsverhältnisse zu erreichen (Hamburger Arbeitsassistenz, 2004, 
S. 8). Das folgende Grundmodell bot dazu den Ausgangspunkt: 
„Kernstück der Maßnahme sind fachlich strukturierte Praktika in Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes. Wie 
bereits in unterstützten Beschäftigungsverhältnissen werden die PraktikantInnen am betrieblichen Arbeitsplatz nach 
den individuellen Erfordernissen durch ArbeitsbegleiterInnen des Fachdienstes unterstützt ... 
TeilnehmerInnen an der Maßnahme "Ambulantes Arbeitstraining" werden zunächst von der Berufsberatung des 
Arbeitsamtes an eine der Hamburger WfB als Teilnehmer des regulären Arbeitstrainings der WfB verwiesen aller-
dings mit der Maßgabe "möglicher Teilnehmer für das Ambulante Arbeitstraining". D.h. diese/r Jugendliche erhält den 
offiziellen Status eines WfB-AT-Mitarbeiters mit allen sozialen Absicherungen, ohne aber u.U. eine WfB je von innen 
gesehen haben zu müssen, weil er/sie unmittelbar in die Maßnahme Ambulantes Arbeitstraining der Hamburger 
Arbeitsassistenz geht. Möglich ist auch die Teilnahme am Ambulanten Arbeitstraining von Personen, die sich bereits 
in einem AT der WfB befinden, aber die restliche Zeit ihres ATs als Ambulantes AT durchführen möchten (max. 2 
Jahre). Sollte nach Absolvierung Ambulanten ATs sich nicht unmittelbar ein unterstütztes Beschäftigungsverhältnis 
anschließen, ist es durchaus möglich, in den Produktionsbereich der WfB zu gehen, wenn der Teilnehmer dieses 
wünscht“ (impulse, 1/1996, S. 15). 

Von LOK werden diese Ansatzpunkte aufgegriffen: 
1. Durch eine Gemeinschaftsinitiative von Werkstätten für Behinderte in Berlin, Betrieben des 

allgemeinen Arbeitsmarktes und der ISB gGmbH werden werkstattinterne und werkstattex-
terne Anstrengungen zur Überleitung von Beschäftigten zu einem System kooperierender 
Lernorte zusammengeführt.  

2. Die Bemühungen zur Überleitung von Beschäftigten der WfbM setzen bereits frühzeitig im 
Eingangsverfahren oder im Berufsbildungsbereich an. 
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3. Die Durchführung, Begleitung und Auswertung betrieblicher Praktika und betriebsintegrierter 
Qualifizierungsphasen in kooperations- und einstellungsbereiten Unternehmen stehen als 
das Schlüsselelement beruflicher Integrationsprozesse im Zentrum der Projektarbeit.  

Zur Kooperation mit den WfbM wurden die Eckpunkte der Zusammenarbeit vertraglich verein-
bart (siehe Anlage 1).  
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3 Zielgruppe, Projektziele und Vorgehensweise 
 
3.1 Zielgruppe 
Durch LOK sollen insbesondere Menschen mit Lernschwierigkeiten erreicht werden, die das 
Eingangverfahren in den beteiligten WfbM durchlaufen, im Berufsbildungsbereich qualifiziert 
werden oder im Arbeitsbereich dieser WfbM beschäftigt sind und  
• eine sozialversicherungspflichtige Beschäftigung auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt anstre-

ben, 
• keine Erwerbsunfähigkeitsrente beziehen, 
• nach Einschätzung des Fachausschusses gemäß § 3 WVO Abs. 1 oder § 4 WVO Abs. 4 

oder § 5 Abs. 4 nach gezielter Vorbereitung in Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes 
den Anforderungen einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung gewachsen sein wer-
den. 

LOK verfügt über 24 Plätze. Zwölf sind für Teilnehmer/innen (TN) vorgesehen, die sich zum 
Zeitpunkt der Projektaufnahme im Eingangsverfahren oder im Berufsbildungsbereich der WfbM 
befinden, und zwölf für TN, die zum Zeitpunkt der Projektaufnahme im Arbeitsbereich der WfbM 
beschäftigt sind. Die Plätze für TN aus dem Eingangsverfahren und Berufsbildungsbereich soll-
ten ab August 2004 besetzt werden und die für TN aus dem Arbeitsbereich ab August 2005.  

 
3.2 Ziele  
Durch LOK sollen die TN im Sinne des § 136 SGB IX auf Beschäftigungsverhältnisse vorberei-
tet und nach erfolgreicher Vorbereitung in sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhält-
nisse in Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes übergeleitet werden. Um dies zu erreichen, 
setzt LOK auf drei Ebenen an: 

• Durch die gezielte, am Einzelfall orientierte und betriebsnahe Vermittlung von arbeitsmarkt-
orientierten und arbeitsplatzrelevanten Fähigkeiten soll die Beschäftigungsfähigkeit der TN 
verbessert werden.  

• Durch betriebliche Integrationsberatung und andere betriebsbezogene Unterstützungslei-
stungen soll die Integrationsfähigkeit der kooperierenden Betriebe verbessert werden.  

• Durch Individualisierung der Arbeitsprogramme und Entwicklung sozialer Netzwerke sollen 
die professionellen Handlungsformen zur Überleitung von der WfbM auf den allgemeinen 
Arbeitsmarkt verbessert werden. 

3.3 Vorgehensweise 

3.3.1 Projektleistungen 
Das Projekt findet an kooperierenden Lernorten statt. Betriebe des allgemeinen Arbeitsmarktes 
stellen den Lernort zur fachpraktischen Qualifizierung, die ISB gGmbH den zur  Qualifizierung in 
Theorie. Die Plätze im Eingangsverfahren, Berufsbildungs- bzw. Arbeitsbereich der WfbM wer-
den zum Training spezifischer fachlicher Fähigkeiten genutzt, sofern dies im Rahmen der be-
triebsintegrierten Unterweisung nicht möglich ist.  

Die Qualifizierung im Kooperationsbetrieb erfolgt nach den Prinzipien der Unterstützten Be-
schäftigung mittels gezielter Lernhilfen zur Aneignung beruflicher Fähigkeiten und Fertigkeiten 
durch die betrieblichen Anleiter und ambulant eingesetzte Arbeitsassistenten.  

Bei der Qualifizierung in Theorie bildet die Lebenswelt der TN den Ausgangs- und Zielpunkt. Ent-
sprechend werden die Inhalte des Lernbereiches Fachkunde mit den betrieblichen Erfahrungen 
der TN und mit den Inhalten der anderen Lernbereiche in einem fachübergreifenden Unterricht 
verbunden.  
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Durch betriebliche Integrationsberatung wird die Integrationsfähigkeit der Betriebe unterstützt. 
Zunächst ist betriebliche Integrationsberatung ein notwendiger Bestandteil zur Akquisition von 
Kooperationsbetrieben. Im Rahmen der weiteren Zusammenarbeit werden mit den betrieblichen 
Partnern sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse entwickelt.  

Durch sozialpädagogische Alltagsbegleitung erhalten die TN Unterstützung bei Problemen, die in 
ihrer persönlichen Situation begründet sind und sich nachteilig auf ihren beruflichen Integrations-
prozess auswirken können.  

Durch individuelle Förderplanung werden Lernortkooperation und begleitende Hilfen konse-
quent am Einzelfall ausgerichtet. Es werden standardisierte Beobachtungs- und Beurteilungs-
bögen entwickelt und eingesetzt, nach deren Maßgabe die Lernfortschritte der TN ermittelt und 
die im Einzelfall zweckmäßige  Unterstützung bestimmt werden können. Die auf diese Weise 
gewonnenen Ergebnisse werden in individuellen Eingliederungsplänen gemäß § 3 Abs. 3 bzw. 
§ 5 Abs. 4 WVO systematisiert und mit Empfehlungen des Fachausschusses zur weiteren 
Förderung der TN verbunden. 

3.3.2 Integrationsphasen 
Die dargestellten Leistungen beziehen sich auf folgende, aufeinander aufbauende, Integrati-
onsphasen: 

1. Einführungsseminare: In Einführungsseminaren werden die TN mit den formalen (z.B. 
Qualifizierungszeiten, Krankmeldung), inhaltlichen (Qualifizierungsziele, -ablauf) und 
sozialen (Lerngruppe und Projektmitarbeiter/innen) Rahmenbedingungen des 
Modellprojektes vertraut gemacht. Durch Erhebungen zur aktuellen Lebenslage und 
Lernbiographie machen sich die Projektmitarbeiter ein Bild von den TN. Aufgrund dieser 
Informationen wird entschieden, in welchen Betrieben, in welcher Form (Blockpraktikum, 
wöchentliche Praxistage) und mit welcher Dauer die TN betriebliche Praktika absolvieren. 
Die Einführungsseminare dauern eine Woche und finden in den Lehrgangsräumen der ISB 
gGmbH statt. 2. Betriebliche Orientierung- und Erprobung: Die TN führen ein oder mehrere Praktika in Ko-
operationsbetrieben durch. Orientierungspraktika dienen dabei der Annäherung an die be-
triebliche Wirklichkeit und der Entwicklung beruflicher Wünsche. Durch Erprobungspraktika 
wird festgestellt, ob der betriebliche Qualifizierungsplatz den beruflichen Wünschen und be-
ruflichen Fähigkeiten der Praktikanten entspricht und wie hinreichend gute Passungsver-
hältnisse zwischen ihren beruflichen Fähigkeiten und den betrieblichen Anforderungen er-
reicht werden können. Die Dauer der Praktika richtet sich nach den Gegebenheiten des 
Einzelfalls. In den Zeiträumen, in denen keine Praktika stattfinden, besuchen die TN die 
WfbM. An einem Tag pro Qualifizierungswoche findet der fachübergreifende Unterricht in 
den Lehrgangsräumern der ISB gGmbH statt. Die betriebliche Orientierungs- und Erpro-
bungsphase dauert bis zu drei Monate und endet mit der Aufnahme in die betriebsintegrierte 
Qualifizierungsphase bzw. mit dem Übergang in den Nachrückerstatus oder Austritt aus 
dem Modellprojekt.   

3. Betriebsintegrierte Qualifizierung: In der betriebsintegrierten Qualifizierungsphase findet die 
fachpraktische Qualifizierung an vier Tagen pro Qualifizierungswoche in einstellungsberei-
ten Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes statt. An einem Tag pro Qualifizierungswo-
che besuchen die TN den fachübergreifenden Unterricht. Die Dauer der betriebsintegrierten 
Qualifizierungsphase richtet sich nach den Gegebenheiten des Einzelfalls und soll nach 12 
Monaten mit der Übernahme in ein reguläres Arbeitsverhältnis enden. 

4. Nachsorge: Da eine vollständig selbstständige Bewältigung der Arbeitsanforderungen des 
allgemeinen Arbeitsmarktes voraussichtlich nicht für alle TN erreichbar sein wird, muss die 
Unterstützung und Begleitung nach Ablauf der berufsbildenden Maßnahme zur Sicherung 
der Arbeitsplätze weitergeführt werden. Um die dazu notwendigen Ressourcen bereitstellen 
zu können, werden gemäß § 5 Abs. 4 WVO in Abstimmung mit dem Integrationsamt insbe-
sondere die Möglichkeiten zur Finanzierung von betrieblicher oder selbst organisierter Ar-
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beitsassistenz gemäß SGB IX geprüft. Die Kooperation mit dem im Einzelfall zuständigen 
IFD-Berufsbegleitung ist dabei obligatorisch.  

3.3.3 Fachausschüsse 
Der Fachausschuss ist gemäß WVO das Gremium zur Beratung von Vorschlägen zur Teilhabe 
am und zur Eingliederung in das Arbeitsleben für die Beschäftigten der WfbM. Ihm gehören 
Vertreter der WfbM, der Bundesagentur für Arbeit und des überörtlichen Trägers der Sozialhilfe 
an. „Er kann auch andere Personen zur Beratung hinzuziehen und soll, soweit erforderlich, 
Sachverständige hören“ (§ 2 WVO). Dies geschieht, indem die im Einzelfall zuständigen Integ-
rationsberater/innen der ISB gGmbH an den Sitzungen der Fachausschüsse teilnehmen, in de-
nen Förderentscheidungen von LOK-TN verhandelt werden. Festgelegt wurde zum einen, dass 
LOK-Mitarbeiter/innen an den Förderentscheidungen beim Übergang von der betrieblichen Ori-
entierungs- und Erprobungsphase in die betriebsintegrierte Qualifizierungsphase mitwirken. 

3.3.4 Steuerungsteam 
Zur Koordinierung der Projektaktivitäten wurde ein Steuerungsteam gebildet, das sich aus Ver-
treter/innen der kooperierenden WfbM und den bei der ISB gGmbH angestellten Projektmitar-
beiter/innen zusammensetzt. Das Steuerungsgremium tagt regelmäßig in einem ca. monatli-
chem Rhythmus. Seine Mitglieder werden von der ISB gGmbH mit einem Vorschlag zur Tages-
ordnung eingeladen. Die Sitzungen werden protokolliert. Neben den Mitgliedern des 
Steuerungsteams  wurden die Geschäftführer der beteiligten WfbM, der Vorsitzende der LAG-
WfBM und die Senatsverwaltung für Gesundheit, Soziales und Verbraucherschutz in den 
Verteiler für die Protokolle aufgenommen.  
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4 Diagnostische Instrumente 
Die Qualifizierungsziele von LOK sind dann erreicht, wenn die TN die Anforderungen der beruf-
lichen Aufgaben selbständig, ggf. mit Unterstützung durch Arbeitsassistenz oder Job-Coaching, 
bewältigen können. Zwei Faktoren sind dabei von Bedeutung: 

die Leistungs- und Fähigkeitsanforderungen, die eine berufliche Qualifizierung und Be-
schäftigung an die TN stellt, 

• 

• die individuellen Fähigkeiten und Kompetenzen der TN.  

Gibt es zu große Diskrepanzen zwischen beruflichen Anforderungen und individuellen Fähigkei-
ten, sind Über- oder Unterforderungen die Folge. Ziel ist es deshalb, ein gutes individuelles 
Passungsverhältnis zwischen Anforderungen und Fähigkeiten / Kompetenzen zu entwickeln. 

Um die beruflichen Lehr-/Lernprozesse und betrieblichen Integrationsprozesse wirkungsvoll 
unterstützen zu können, müssen die Ziele der Unterstützung möglichst genau beschrieben wer-
den. Durch die Entwicklung und den Einsatz von Tätigkeitsorientierten Curricula (TOC) können 
nicht nur die betrieblichen Anforderungen und individuellen Fähigkeiten, sondern auch die Lehr-
/Lernentwicklungen im Bereich funktionaler Kompetenzen ermittelt, unterstützt und kontrolliert 
werden. Die Anwendung von FAIR (Fähigkeits- und Anforderungsprofile für Integration und Re-
habilitation) ermöglicht dies für den Bereich extrafunktionaler (fachübergreifender) Kompeten-
zen.  

Damit stellt die einzelfallorientierte Begleitdiagnostik einen integralen Bestandteil aller Qualifi-
zierungsphasen dar und ermöglicht es, empirisch fundierte Förder- und Integrationspläne zu 
erstellen, anzuwenden, zu evaluierzuentwickeln. 

4.1 Tätigkeitsorientierte Curricula (TOC) 
Mittels Tätigkeitsorientierter 
Curricula (TOC) werden in 
einem ersten Schritt die den 
TN übertragenen betriebli-
chen Arbeits- und Lernauf-
gaben benannt und doku-
mentiert. Darauf aufbauend 
werden alle zur Erfüllung der 
Arbeitsaufgaben notwendi-
gen Tätigkeiten, Teiltätigkei-
ten und Arbeitsprozesse 
mittels (teilnehmender) Beo-
bachtung und Arbeitsplatz-
analyse ermittelt. Damit wer-
den indirekt auch die für die 
Bewältigung der Arbeitsauf-
gaben erforderlichen fachli-
chen Fähigkeiten und Kom-
petenzen beschrieben.  

Tätigkeitsorientiertes Curriculum (TOC) 
Name des Praktikanten: 
Betrieb:    Bauhaus  
Zeitraum des Praktikums:   Datum der Einschätzung 

Beurteilung Lehr-/Lernaufgaben 1 2 3 4
1 Wareneingang     
 1.1 Annahme der Lieferung     
  1.1.1 Kontrolle der Lieferrichtigkeit     
  1.1.2 Abgleich von Lieferung und Bestellung     
  1.1.3 Kontrolle der Stückzahl     
  1.1.4 Überprüfung der Verpackung     
  1.1.5 Unterschreiben des Lieferscheins     
 1.2 Einzelüberprüfung     
  1.2.1 Einzelstückzahl prüfen     
  1.2.2 Fehlmengen registrieren und dokumentieren     
 1.3 Diebstahlsicherung vornehmen     
  1.3.1 Zuordnen der Sicherheitsstufen     
  1.3.2 Etikettieren     
  1.3.3 Mit Folien umwickeln     
2 Warentransport     
 2.1 Fördergeräte bedienen     
  2.1.1 Hubwagen     
  2.1.2 Ameise     
  2.1.3 Gabelstapler     
 2.2 Warenverteilung     
  2.2.1 Transport ins Lager     
  2.2.2 Transport in die Abteilungen     
3 Regalpflege     
 3.1 Zuordnung innerhalb der Abteilung nach Material/Marke     
 3.2 Einsortieren neuer Ware, Vorziehen alter Ware     
Legende  
1 selbstständig und gut 3 trotz Unterstützung noch nicht zufrieden stellend 

2 gelingt mit zeitweiliger Unterstützung 4 trotz Unterstützung voraussichtlich nicht erlernbar 

ABBILDUNG 1: TOC-BEISPIEL ZUR BESCHREIBUNG EINES ARBEITSPLATZES IN EI-
NEM HEIMWERKER-MARKT (BAUHAUS) 

Die so gewonnenen Tätig-
keitslisten definieren gleich-
zeitig die Lehr-/Lernziele, die 
bei der arbeitspädago-
gischen Unterweisung im 
Betrieb angestrebt werden. 
Der Grad der unterstützten 
oder selbständigen Bewälti-
gung dieser Tätigkeiten gibt 
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Auskunft über die individuellen fachpraktischen Kompetenzen (siehe Abbildung 1).  

Die Gliederungstiefe eines TOC richtet sich nach dem aktuellen Stand der individuellen berufli-
chen Fähigkeiten eines Teilnehmers und ist theoretisch bis zur Ebene der Ausführung z.B. ele-
mentarer motorischer Funktionen wie Greifen, Festhalten, Loslassen usw. differenzierbar. Ent-
sprechend können nicht nur die Beherrschung komplexer Arbeitsprozesse, sondern auch die 
Aneignung einfacher Handlungen als individuelle Kompetenzen erkannt und beurteilt werden. 

TOC lassen sich für beliebige Tätigkeitsfelder mit vertretbarem Aufwand erstellen. Sie stellen 
ein Instrument zur Planung, Durchführung, Kontrolle und Bewertung von Qualifizierungsprozes-
sen dar, wie dies auch mit beruflichen Ausbildungsrahmenplänen oder den daran orientierten 
Qualifizierungsbausteinen angestrebt wird.  

4.2 Einschätzungen individueller Fähigkeiten und betrieblicher Anforderungen mittels 
FAIR 

Um das Verhältnis zwischen Anforderungen und Fähigkeiten auch im extrafunktionalen Kompe-
tenzbereich empirisch fundiert beschreiben zu können, setzen wir von uns entwickelte Instru-
mente ein, mit deren Hilfe  

der Status individueller Fähigkeiten und Kompetenzen sowie deren Veränderung und 
Entwicklung im Qualifizierungsverlauf diagnostiziert werden können, 

• 

• 

• 

die Anforderungen eines Qualifizierungs-, Arbeits- oder Ausbildungsplatzes hinreichend 
präzise erfasst werden können, 
individuelle berufliche Fähigkeiten und Kompetenzen sowohl aus der Sicht der TN (durch 
Selbsteinschätzungen) als auch aus der Wahrnehmung Dritter (mittels Fremdeinschät-
zungen durch Arbeitgeber, Anleiter/Ausbilder, Arbeitsassistenten, Sozialpädagogen) beur-
teilt werden können. 

Bei den neuen Instrumenten handelt es sich um Fragebögen mit derzeit insgesamt 32 5-
stufigen Schätzskalen (Merkmale), die je nach inhaltlicher Gestaltung zur Beschreibung indivi-
dueller Fähigkeiten und Kompetenzen oder betrieblicher Anforderungen genutzt werden kön-
nen. Die derzeitig berücksichtigten Merkmalscluster sind Kognition (K), Soziales (S), Arbeit (A), 
Psycho-Motorik (P), Kulturtechniken (U) und Motivation (M). Die Merkmalsbereiche können er-
weitert (z.B. Psyche, Persönlichkeit, Ressourcen), aber auch in reduziertem Umfang eingesetzt 
werden (siehe Abbildung 2). 

 
Kognitiv (K) 

 

 
Sozial (S) 

 
Arbeit (A) 

 
Psycho-Motorik (P)

 
Kulturtechniken (U)

Arbeitsplanung 
 

Durchsetzungs-
fähigkeit 

Ausdauer Reaktionsge-
schwindigkeit 

Lesen 

Auffassung 
 

Führungsfähigkeit Misserfolgstoleranz Feinmotorik Rechnen 

Aufmerksamkeit Kontaktfähigkeit 
 

Kritische Kontrolle Schnelligkeit Schreiben 

Konzentration 
 

Fähigkeit, Kritik an-
zunehmen 

Pünktlichkeit  Sprechen 

Lernen/Merken 
 

Fähigkeit, Kritik zu 
üben 

Selbständigkeit   

Einfallsreichtum / 
Problemlösefähigkeit 

Teamfähigkeit Sorgfalt  Motivation (M) 

Umstellungs- 
fähigkeit / Flexibilität 

 Verantwortung  Eigeninitiative / 
Eigenmotivation 

Vorstellung 
 

 Ordnungsbereit-
schaft 

 Ablenkbarkeit 

  Körperliche Belast-
barkeit 

  

ABB. 2: AKTUELLE LISTE DER FAIR-MERKMALE, GEGLIEDERT NACH CLUSTERN 

Die berücksichtigten Merkmale bzw. Merkmalscluster integrieren die wichtigsten der auch in 
anderen Verfahren oder Settings (Melba, Karlsruher Profilverfahren, DIK, Assessment, Profi-
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ling) thematisierten Fähigkeiten und Kompetenzen. Die Verfahren sind unkompliziert in der An-
wendung, haben akzeptable Bearbeitungszeiten und gewährleisten, dass sie auch von lernbe-
einträchtigten TN selbstständig oder mit begrenzter Hilfestellung bearbeitet werden können. 

Zur Beschreibung der Merkmale sind in möglichst knapper Form typische Situationen, Verhal-
tensweisen, Bereitschaften oder Gewohnheiten benannt, in denen sich Ausprägungen der 
Merkmale widerspiegeln. Die Merkmale sind so beschrieben, dass sie eine Selbst- (SE) und 
eine Fremdeinschätzung (FE) individueller Merkmalsausprägungen, aber auch die Einschät-
zung betrieblicher Anforderungen (AN) erlauben (siehe Abbildung 3).  
 
Merkmal 

 
Merkmalsbeschreibung 
 

 
Pünktlichkeit 
 

FE: Der Teilnehmer hält vereinbarte Termine ein 
SE: Ich halte vereinbarte Termine ein 
AN: Vereinbarte Termine müssen eingehalten werden 

 
 
Eigeninitiative 
 
 

FE: Der Teilnehmer bemüht sich selbst um neue Arbeit, wenn   er mit   einer Aufgabe 
fertig ist 
SE: Ich bemühe mich selbst um neue Arbeit, wenn ich mit einer Aufgabe fertig bin 
AN: Man muss sich selbst um neue Arbeit bemühen, wenn man mit einer Aufgabe 
fertig ist 

ABB.. 3: FAIR-MERKMALE UND IHRE BESCHREIBUNGEN (BEISPIELE) 

Fremd-, Selbst- und Anforderungseinschätzung (siehe Anlagen 2, 3 und 4)  sind einheitlich ska-
liert, was einen Vergleich zwischen diesen Einschätzungen ermöglicht (siehe Abbildung 4). 
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Fremdeinschätzungen (FE)       

Der Teilnehmer hält vereinbarte Termine ein (Pünktlichkeit)       
Der Teilnehmer bemüht sich selbst um neue Arbeit, wenn er mit 
einer Aufgabe fertig ist (Eigeninitiative)       

Selbsteinschätzungen (SE)       
Ich halte vereinbarte Termine ein (Pünktlichkeit)       
Ich bemühe mich selbst um neue Arbeit, wenn ich mit einer Aufgabe 
fertig bin (Eigeninitiative)       

Anforderungseinschätzung (AN)       
Vereinbarte Termine müssen eingehalten werden (Pünktlichkeit)       
Man muss sich selbst um neue Arbeit bemühen, wenn man mit einer 
Aufgabe fertig ist (Eigeninitiative)       
ABB. 4: SKALIERUNGEN DER FREMD-, SELBST- UND ANFORDERUNGSEINSCHÄTZUNGEN (BEISPIELE) 

Eine Zusatzskala („Keine Angabe möglich“) wird für alle drei Fragebogenvarianten für solche 
Fälle angeboten, in denen der Fremdbeurteiler oder Selbsteinschätzer  

sich aufgrund sehr kurzer Zeiten (z.B. im Kurzpraktikum) noch kein hinreichend genaues 
Bild von den eigenen bzw. den Fähigkeiten des zu Beurteilenden machen konnten  

• 

• 
• 

oder ein Merkmal tatsächlich noch nicht zum Tragen gekommen ist oder  
ein Merkmal als Anforderung („trifft gar nicht / nie zu“) nicht vorkommt.  

 
Auf der Grundlage der Untersuchungsergebnisse von Bourry (1997) zur Vorhersage eines Ü-
berleitungserfolges mittels Melba-Merkmalen, werden wir bei der evaluativen Begleitung von 
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Übergängen aus WfbM in reguläre Beschäftigungsverhältnisse insbesondere folgenden Merk-
malen besondere Beachtung zu schenken: 
 
Cluster 
 

 
Merkmale 

Kognitiv Konzentration, Auffassung, Lernen/Merken 
Sozial Fähigkeit, Kritik anzunehmen 
Arbeit Pünktlichkeit, Sorgfalt, Kritische Kontrolle, Ordnungsbereitschaft, Ausdauer, Verantwortung 
Motivation Eigeninitiative 

4.3 Diagnostischer Dialog 
Beim diagnostischen Dialog handelt es sich um ein Verfahren, mit dem die einseitige Zuschrei-
bung von beruflichen Fähigkeiten oder Defiziten vermieden wird und starre Wahrnehmungs-
muster aufgebrochen werden. Indem die Perspektivität sozialer Wahrnehmungsprozesse be-
wusst und produktiv in den diagnostischen Prozess integriert wird, gelingt es, konkrete und rea-
lisierbare berufliche Perspektiven zu entwickeln und gemeinschaftlich umzusetzen. 

 
Auf der Grundlage von TOC und 
FAIR werden Selbst- und Fremdein-
schätzung beruflicher Fähigkeiten im 
Dialog mit den TN aufeinander 
bezogen und im Hinblick auf ihre 
beruflichen Wünsche ausgewertet, 
um konkrete und realisierbare 
Perspektiven entwickeln zu können.  

Die Abweichungen und Übereinstim-
mungen zwischen diesen Einschät-
Beurteilung der beruflichen Fähigkeiten 

SelbsteinschätzungFremdeinschätzung Dialog

Konkrete und realisierbare berufliche Perspektiven 

ABB. 5: DIAGNOSTISCHER DIALOG 
zungen (die Einschätzungsverhält-
nisse) bieten dabei sehr konkrete und für die TN nachvollziehbare Inhalte. Nach der Methode der 
„Erfahrungsproduktion“ wird die „Auseinandersetzung um die zutreffende Einschätzung“ (Schroe-
der, J.; Storz, M., 1994) in den Auswertungsgesprächen zur konkreten Unterstützungspraxis. Aus 
der Binnenperspektive (Selbsteinschätzung) wird versucht, die verarbeitete Arbeitswirklichkeit der 
TN zu rekonstruieren. Durch die Vermittlung der Außenperspektive (Fremdeinschätzung) wird es 
den TN möglich, die eigenen Leistungen vom Standpunkt der betrieblichen Anleiter aus zu be-
trachten (Storz, M., 1994). Dieser diagnostische Dialog hilft den TN, ihre Arbeitsleistungen reali-
tätsnah einzuschätzen und damit eine zentrale Kompetenz für eine berufliche Tätigkeit in einem 
Betrieb des allgemeinen Arbeitsmarktes zu erlernen.  
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5 Akquisition der Teilnehmer/innen 

5.1 Vorgehensweise 
Zur Akquisition der TN wurden folgende Aktivitäten durchgeführt:  
1. Es wurde ein Informationsblatt erstellt und verteilt, das Beschäftigte und Fachkräfte der 

WfbM über die Ziele, Teilnahmebedingungen, Durchführung und Ansprechpartner von 
LOK informierte (siehe Anlage 5).  

2. Die WfbM wurden von den Projektmitarbeiter/innen aufgesucht, um LOK den Gruppenlei-
ter/innen und Mitarbeiter/innen der Begleitenden Dienste vor Ort vorzustellen und zu er-
läutern.  

3. Von den WfbM wurden potenzielle TN vorgeschlagen, mit denen im Rahmen von Grup-
pen- und Einzelgesprächen der Kontakt aufgenommen und das Projekt besprochen wur-
de. 

4. Die potenziellen TN, ihre Eltern bzw. Betreuer/innen und Gruppenleiter/innen wurden zu 
Informationsabenden (25.08.04 und 22.09.04) in die ISB gGmbH eingeladen.  

 
5.2 Ergebnisse 
Bislang nahmen am Projekt 24 Personen teil. Dabei überwog der Anteil der Männer (18) deut-
lich den der Frauen (6). 

Der jüngste Teilnehmer war zum Zeitpunkt seiner Projektaufnahme 17 Jahre alt, der älteste 43. 
Abbildung 6 gibt zum Alter der Projektteilnehmer einen Überblick nach Geburtsjahren. 

0
1
2
3
4

*1960 *1965 *1975 *1976 *1977 *1978 *1979 *1981 *1982 *1983 *1984 *1985 *1987

ABB. 6: TN NACH GEBURTSJAHREN 

3
2

1

4

1 1

66

BWB LWB VfJ MOSAIK NBW

Männer
Frauen

ABB. 7: WFBM DER TEILNEHMER/INNEN 

Alle TN sind Beschäftigte von WfbM 
in Berlin. Zehn sind Beschäftigte 
der Berliner Werkstatt für 
Behinderte GmbH (BWB), sieben 
der Lichtenberger Werkstatt für 
Behinderte gGmbH (LWB), jeweils 
drei der Vereinigung für Jugendhilfe 
gGmbH (VfJ) und der Mosaik 
Werkstätten für Behinderte gGmbH 
(MOSAIK) und einer der 
Nordberliner Werkgemeinschaft 
gGmbH (NBW).  

Zum Zeitpunkt ihres Projekt-
eintritts befanden sich neun TN 
im Eingangsverfahren, elf im 
Grundkurs und vier im Aufbau-
kurs des Berufsbildungsberei-
ches. Abbildung 8 gibt dazu 
einen nach WfbM differenzier-
ten Überblick. 

4 44
3 3

2

1 1 1 1

BWB LWB VfJ MOSAIK NBW

Eingangverfahren
Grundkurs
Aufbaukurs

ABB. 8: EINGANGSSTATUS DER TEILNEHMER/INNEN  
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13 TN verfügen über keinen 
Schulabschluss. Zwei haben den 
Abschluss der Schule für Lern-
behinderte (SL) erreicht, vier den 
Hauptschulabschluss (HS), drei 
den erweiterten Hauptschul-
abschluss (eHS) und einer den 
Mittleren Schulabschluss (MSA). 

1 1

13

2
4 3

Ohne SL HS eHS MSA unklar

ABB. 9: TEILNEHMER/INNEN NACH SCHULABSCHLUSS 

22 TN fanden aufgrund von Lern-
schwierigkeiten Aufnahme in der 
WfbM. Bei zwei TN wurde eine 
seelische Behinderung attestiert. 
Bei elf TN wurde der Grad der 
Behinderung (GdB) vom Ver-
sorgungsamt festgestellt (siehe 
Abbildung 10). 

2

3

2 2 2

GdB 30 GdB 50 GdB 70 GdB 80 GdB 100

ABB. 10: TEILNEHMER/INNEN MIT FESTGESTELLTEM GDB  

Zwei TN haben eine theorie-
geminderte Berufsausbildung (Bürofachkraft und Holzbearbeiter) erfolgreich abgeschlossen. 
Ein TN verfügt über den Gesellenbrief des Rohrleitungsbauers. 
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6 Akquisition der Kooperationsbetriebe 

6.1 Vorgehensweise 
Der Erfolg betrieblicher Orientierungs-, Erprobungs- und Qualifizierungsphasen hängt wesent-
lich von der Passgenauigkeit der Fähigkeiten eines Bewerbers mit den Anforderungen eines 
betrieblichen Lernortes ab. Angesichts der hochdifferenzierten Lernausgangslagen und des 
zum Teil erheblichen Unterstützungsbedarfs ist bei den Beschäftigten der WfbM eine am 
Einzelfall orientierte Akquisition notwendig. 

Dabei werden Betriebe nicht allgemein, sondern im Hinblick auf eine konkrete Person mit ihren 
spezifischen Fähigkeiten und Qualifizierungsbedürfnissen angesprochen. Um dies zu leisten, 
müssen die individuellen Bedingungen (Berufswunsch, beruflichen Erfahrungen, beruflichen 
Fähigkeiten, etwaige gesundheitliche Einschränkungen und Unterstützungsbedarf) hinreichend 
bekannt sein, bevor der Akquisitionsprozess startet. Nur auf dieser Basis ist es möglich, 
• zielgerichtet nach einem passenden Qualifizierungsplatz zu suchen,  
• dem Betrieb Auskunft über vorhandene Fähigkeiten und Anforderungsbereiche zu geben, 

in denen es unter Umständen zu Problemen kommen kann,  
• die zur Unterstützung des Bewerbers und Betriebes benötigten Ressourcen zu planen und 

bereit zu stellen.  

Um die zur einzelfallorientierten Akquisition notwendigen Informationen zu bekommen, wurden 
folgende Arbeitsschritte umgesetzt: 

Einzelgespräche mit den Projektteilnehmer/innen, • 
• 

• 

• 

• 

• 

• 

Selbsteinschätzungen der beruflichen Fähigkeiten durch die Projektteilnehmer/innen auf 
der Grundlage von FAIR, 
Fremdeinschätzungen der beruflichen Fähigkeiten durch die Gruppenleiter/innen auf der 
Grundlage von FAIR, 
Informationsgespräche mit Fachkräften der WfbM (Gruppenleiter/innen und Mitarbei-
ter/innen der Begleitenden Dienste), 
Fallbesprechungen im Projektteam.  

Auf dieser Grundlage wurden Betriebe gesucht,  
deren Geschäftsfeld voraussichtlich Inhaltsbereiche umfasst, die mit den beruflichen 
Wünschen und Fähigkeiten der TN übereinstimmen,  
die unter Berücksichtigung ggf. vorhandener Einschränkungen der Mobilität möglichst 
ohne fremde Hilfe gut erreichbar sind.  

Dabei wurde in der Regel zunächst geprüft, ob bereits bewährte Kooperationsbeziehungen zu 
Betrieben bestehen, die diese Ansprüche erfüllen. War dies der Fall, dann war der betriebliche 
Ansprechpartner bekannt, und es konnte schnell geklärt werden, ob im Hinblick auf den neuen 
Einzelfall eine Kooperationsmöglichkeit besteht. 

Bestanden noch keine Kontakte zu einem Betrieb, der zum Einzelfall passen könnte, waren 
regionale Branchenverzeichnisse und das Internet die wichtigsten Informationsquellen für die 
Suche nach neuen Kooperationsbetrieben. Zeigten die auf diese Weise identifizierten Betriebe 
nach der ersten zumeist telefonischen Kontaktaufnahme Interesse an der Zusammenarbeit, 
wurde nach Möglichkeit ein Gesprächstermin vor Ort verabredet, um den Betrieb zu besichtigen 
und die wichtigsten Eckpunkte einer möglichen Zusammenarbeit zu erörtern. Um sich darauf 
vorbereiten zu können, erhielten die Betriebe ein für diesen Zweck erstelltes Informationspapier 
(siehe Anlage 6). Wenn der Betrieb sich auf Grundlage dieser Informationen bereit erklärte, an 
der Qualifizierung des TN mitzuwirken, die individuellen Lehr-/Lernziele den betrieblichen Lern-
gelegenheiten entsprachen und der Unterstützungsbedarf des TN die für seine/ihre Unterstüt-
zung vorhandenen Ressourcen ausreichten, wurde ein Termin für ein Vorstellungsgespräch mit 
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dem TN vereinbart. Führte das Vorstellungsgespräch zum gewünschten Ergebnis, begannen 
die konkreten Vorbereitungen zur betriebliche Qualifizierung. 

6.2 Ergebnisse 
Für die Zusammenarbeit mit LOK konnten 24 Betriebe gewonnen werden. Zu sechs Betrieben 
bestanden bereits Kooperationsbeziehungen, die im Rahmen anderer Integrationsprojekte des 
Projektbereichs aufgebaut wurden und sich bewährt hatten.  

10

2

2

2

2

1

1

1

1

1

Einzelhandel

Garten-/Landschaftsbau, Gärtnerei

Straßen- und Trockenbau

Glas-, Gebäude und Straßenreinigung

Gastronomie

Personenbeförderung

Malereibetrieb

Altenpflegeheim

Kfz-Pflege

Kindertagesstätte

ABB. 11: KOOPERATIONSBETRIEBE NACH BRANCHEN 

Zehn Kooperationsbetriebe sind dem Einzelhandel zuzuordnen. Dabei reicht das Spektrum von 
großen Handelketten wie z.B. Woolworth, Bauhaus und IKEA bis hin zu kleinen Fachgeschäften 
im Zoohandel und im 
Verkauf von biologisch an-
gebauten Lebensmitteln.  

Ebenfalls mehrfach vertre-
ten sind Betriebe des 
Garten-/ Landschaftsbaus 
(3), der Gastronomie (2), 
des Straßen- und Trocken-
baus (2) sowie  aus den 
Bereichen Glas-, Gebäude- 
und Straßenreinigung (2). 
Auf die Branchen Alten-
pflege, Kinderbetreuung, 
Ma-erei und Kraftfahrzeug-
pflege entfällt jeweils ein 
Betrieb. (Siehe Abbildung 
11) 
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7 Einführungsseminare 

2 2

6
9

30.08.- 03.09. 01.10. - 05.10.

Frauen
Männer

ABB. 12: EINFÜHRUNGSSEMINARE NACH TN UND GESCHLECHT 

Einführungsseminare fanden in den 
Zeiträumen vom 30.08.04 bis 03.09.04 
und 01.10.04 bis 05.10.2004 statt.  

An den Einführungsseminaren nahmen 
19 Personen (drei Frauen, 15 Männer 
teil).  

Der Unterricht begann um 9.00 Uhr und 
endete um 14.45 Uhr. 
 
7.1 Ziele 
Durch die Einführungsseminare sollten sich die TN das Modellprojekt kennen lernen und Ver-
trauen in das Modellprojekt gewinnen. Die Projektmitarbeiter/innen sollten erste Einblicke in die 
aktuelle Lebenslage der TN erhalten und ihre beruflichen Wünsche, Erfahrungen und Fähigkei-
ten kennen lernen. Am Ende der Einführungsseminare sollten (1) von den TN erarbeitete indivi-
duelle Fähigkeitsprofile und (2) eine Liste von Kooperationsbetrieben vorliegen, in denen die 
vorgesehenen Orientierungs- bzw. Erprobungspraktika durchgeführt werden können.  

7.2 Inhalte und Methoden 
In Anlehnung an G. Theunissen (1993) und H. Goll (1994) waren die folgenden Prinzipien für die 
Gestaltung des Unterrichtes handlungsleitend: 

Durch „erwachsenengemäße Ansprache“ wurden die TN in ihrer Rolle als volljährige und für 
sich selbst verantwortliche Personen mit ihren Erfahrungen, Wünschen und Bedürfnissen un-
terstützt und angenommen.  

• 

• 

• 

• 

• 

Durch eine „kommunikationszentrierte, partnerschaftliche Vorgehensweise“ wurden die TN 
als gleichberechtigte Partner akzeptiert, die voneinander lernen können, deren persönliche 
Beiträge die Qualität des Unterrichts wesentlich bestimmen und Erfahrungen vermitteln, die 
geeignet sind, den Horizont aller am Unterricht Beteiligten zu erweitern.  
Durch „Freiwilligkeit, Wahlmöglichkeit und Mitbestimmung“ sollten die TN ihre Selbstwirk-
samkeit erfahren. Es wurde darauf geachtet, dass alle TN an der Auswahl der Inhalte beteilig 
sind. Individuelle Vorschläge wurden nicht nur zugelassen, sondern unterstützt.  
„Lebensnähe und handelndes Lernen“ waren die methodisch-didaktischen Kennzeichen des 
an der Lebenswelt der TN orientierten Unterrichts.  
Indem defizitorientierte Zuschreibungen vermieden und die Fähigkeiten der TN zum Aus-
gangs- und Zielpunkt des Unterrichts wurden, sollten die TN ein positives Selbstwertgefühl 
entwickeln und zum Lernen motiviert werden.  

Diese Prinzipien können im Rahmen eines geschlossenen Curriculums nicht umgesetzt wer-
den. Dazu bedarf es eines offenen Rahmenplans, der geeignet ist, die Initiativen der TN und die 
situativen, nicht im Vorhinein bestimmbaren Lehr-/Lerngelegenheiten, konstruktiv aufzunehmen.  
 
Erster Unterrichtstag  
Die TN stellten sich einander vor, lernten die Mitarbeiter/innen von LOK kennen und wurden mit 
den räumlichen Gegebenheiten vertraut gemacht. Sie bekamen Informationen zum Projekt und 
stellten Fragen dazu, die ausführlich beantworten wurden. Die Regeln der Zusammenarbeit 
wurden besprochen. Wünsche, Ideen, Anregungen und Vorschläge der TN wurden erfragt und 
zur Diskussion gestellt. Zu den wesentlichen Festlegungen (Unterrichtszeiten, Praktikum, Ver-
halten bei Krankheit, Urlaub und Hilfe bei Problemen) wurde ein vorab erstelltes Merkblatt ver-
teilt und erläutert.  
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Strukturierung des Unterrichts 
Jeder Tag begann mit der Vorstellung und Diskussion des Tagesprogramms. Die TN wurden 
aufgefordert, Fragen zu den Inhalten zu stellen und eigene Vorschläge einzubringen. Diese 
wurden in die Tagesordnung aufgenommen.  
 
Situative Unterrichtselemente  
Die Auseinandersetzung mit aktuellen Fragen und Problemen waren regelmäßiger Bestandteil 
des Unterrichts. Die von den TN eingebrachten Themen wie z.B., Arbeitsmarktreform, Hartz IV, 
Nachrichten aus TV und Zeitung wurden aufgegriffen und ggf. durch Lehrgespräche vertieft. In 
Gruppendiskussionen tauschten die TN ihre Meinungen und Erfahrungen zu diesen Themen 
aus. Gespräche über die Erfahrungen in der WfbM bis hin zu sehr persönlichen Angelegenhei-
ten aus den Bereichen Familie und Freundeskreis dienten dem besseren Kennenlernen, der 
Entwicklung kommunikativer Fähigkeiten und förderten eine Atmosphäre gegenseitiger Akzep-
tanz und Offenheit. 
 
Auseinandersetzung mit den Anforderungen der Arbeitswelt 
Die TN erarbeiteten eine Liste von wichtigen Fähigkeiten für den Beruf. Diese Fähigkeiten wur-
den unter Einbeziehung persönlicher Erfahrungen und Beispiele aus dem Arbeitsalltag definiert. 
Auf diese Weise wurden die TN an die zentralen Anforderungen der betrieblichen Orientie-
rungs- und Erprobungsphase herangeführt und auf den Umgang mit dem FAIR-Selbstein-
schätzungsbogen vorbereitet.  

In Gesprächen mit den im Einzelfall zuständigen Integrationsberater/innen wurden die Berufser-
fahrungen und Berufswünsche der TN erhoben und dokumentiert. Auf dieser Grundlage began-
nen die Integrationsberater/innen, geeignete, an die individuellen Voraussetzungen und Vorstel-
lungen der TN angepasste Kooperationsbetriebe zu akquirieren. Zu den Vorstellungsgespräche 
wurden die TN von den Integrationsberater/innen begleitet. Der Verlauf und die Ergebnisse der 
Vorstellungsgespräche wurden im Unterricht thematisiert und führten zu einer vertieften Ausei-
nandersetzung mit den eigenen beruflichen Vorstellungen, beruflichen Fähigkeiten und den 
Anforderungen des Arbeitslebens. 
 
Kulturtechniken 
Jeder Unterrichtstag war einem weiteren Schwerpunkt gewidmet: Lesen, Schreiben, Rechnen. 
Hier ging es darum, im Rahmen von kleinen Übungen und Aufgaben individuelle Lernausgangs-
lagen festzustellen und eine förderliche Arbeitsatmosphäre herzustellen. Die von den TN ge-
nannten Fähigkeiten wie Hilfsbereitschaft, Rücksichtnahme, Teamfähigkeit, Lern- und Merkfä-
higkeit, kritische Einschätzung der eigenen Haltung und des eigenen Ergebnisses, Umgang mit 
Unsicherheit und auch Misserfolg wurden in diesen Übungen besonders gefordert und so einem 
„Praxistest“ unterzogen.  
 
Selbsteinschätzung 
Am letzten Unterrichtstag bearbeiteten die TN den FAIR- Selbsteinschätzungsbogen. Dies ge-
schah in zwei nach Lesefähigkeit eingeteilten Arbeitsgruppen. 
 
Auswertung 
Den Abschluss der Woche bildete eine umfassende Auswertung, die, wie einige andere Ar-
beitsergebnisse, visualisiert wurde.  

7.3 Ergebnisse 

7.3.1 Unterricht 
Die Zielgruppe wurde „erreicht“. 
Die am ersten Unterrichtstag von den TN formulierten Wünsche zeigen, dass Beschäftigte der 
WfbM, die auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt arbeiten wollen, „erreicht“ wurden. Die Wünsche 
der TN waren überwiegend von der Erwartung geprägt, durch das Projekt einen Arbeitsplatz im 
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Betrieb zu bekommen („dass wir eine Chance bekommen auf dem Arbeitsmarkt“), wobei die 
Sorge, dies nicht zu erreichen („...dass der Betrieb nicht Pleite geht“, „... dass ich nach meinem 
Praktikum keinen festen Arbeitsplatz bekomme“), zu den am häufigsten geäußerten Befürch-
tungen zählte.  
 
Die Lernatmosphäre war positiv. 
Die Lernatmosphäre wurde sowohl von den TN als auch von der Seminarleiterin als angenehm 
eingeschätzt und ermöglichte einen offenen Umgang mit den von den TN eingebrachten Prob-
lemen. Die TN äußerten sich, wenn sie Hilfe benötigten und nahmen aufeinander Rücksicht. 
Äußerungen wie „ich war mit der Betreuung zufrieden“, „das Personal war freundlich zu mir“ 
und „ich habe mich mit den Leuten verstanden“ zeigen, dass sich die TN in den Seminaren 
wohl und angenommen fühlten. Dies wird dadurch bestätigt, dass es nicht einen unentschuldig-
ten Fehltag gab. 
 
Den individuellen Fähigkeiten konnte weitgehend entsprochen werden. 
Erwartungsgemäß waren die Fähigkeiten der TN beim Lesen, Schreiben und Rechnen sehr 
unterschiedlich ausgeprägt. Diesen unterschiedlichen Lernausgangslagen konnte mittels Bin-
nendifferenzierung weitgehend entsprochen werden, wobei sich jedoch zeigte, dass die Diffe-
renzierung in zwei Lerngruppen nicht immer ausreichte. Dies zeigte sich unter anderem in fol-
gender abschließenden Beurteilung des Seminars durch einen TN: „Mathe war schwierig“ und, 
„Deutsch war leicht“. 
 
Die TN haben ihre beruflichen Fähigkeiten auf der Grundlage von FAIR eingeschätzt. 
Mit der Selbsteinschätzung der beruflichen Fähigkeiten der TN wurde eine wichtige Grundlage 
für den integrationspädagogischen Prozess geschaffen. Sie bot den TN die Möglichkeit, ihre 
Selbsteinschätzung in Auseinandersetzung mit den zeitgleich erhobenen Fremdeinschätzungen 
durch ihre Gruppenleiter/innen (siehe Kap. 13.1) im Rahmen diagnostischer Dialoge (siehe 
Kap. 4.3) zu überprüfen.  

7.3.2 Ergebnisse der Selbsteinschätzung  
Die Einschätzungen erfolgten anhand folgender Skalenwerte: 

1 2 3 4 5 
trifft ganz genau / 

immer zu 
trifft ziemlich genau / 

oft zu 
trifft etwas / manch-

mal zu 
trifft wenig / 

selten zu 
trifft gar nicht / 

nie zu 

Die Auswertung der Selbsteinschätzungen führte zu folgenden Ergebnissen: 
Die TN schätzten ihre beruflichen 
Fähigkeiten differenziert ein. Gleichwohl die 
Beurteilungen „trifft wenig / selten zu“ und 
„trifft gar nicht / nie zu“ in lediglich 6% der 
Wertungen gewählt wurde, und die 
Beurteilung „trifft ganz genau / immer zu“ 
(57,7%) das Gesamtbild dominiert, haben 
die TN die gesamte Skala der vorge-
gebenen Beurteilungsmöglichkeiten genutzt 
(siehe Abbildung. 13).  

• 

• Der TN mit der besten Selbsteinschätzung err
der schlechtesten einen von 3,28. Der Mittelwe
lungen beträgt 1,76. 
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Beurteilung abs. % 
trifft ganz genau / immer zu 311 57,7
trifft ziemlich genau / oft zu 98 18,2
trifft etwas / manchmal zu  92 17.1
trifft wenig / selten zu 26 4,8
trifft gar nicht / nie zu 12 2,2

Summe 539 100
ABB. 13: VERTEILUNG DER SELBSTEINSCHÄTZUNG NACH 
SKALENWERTEN
eichte einen Mittelwert von 1,03 und der mit 
rt aller von den TN durchgeführten Beurtei-
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Ihre besonderen Kompetenzen sahen die TN in den Bereichen „Ordnungsbereitschaft“, 
„Fähigkeit, Kritik anzunehmen“, „Kontaktfähigkeit“, „Sprechen“ und „Teamfähigkeit“. Im 
Gegensatz dazu hielten die TN ihre Kompetenzen in den Bereichen „Rechnen“, „Einfalls-
reichtum/Problemlösefähigkeit“, „Vorstellung“ und „Fähigkeit, Kritik zu üben“ für verhält-
nismäßig wenig ausgeprägt. 

• 

Abbildung 14 zeigt die Mittelwerte der Selbsteinschätzung von 17 TN 

2,06 2,16

1,45
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1,66
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ABB. 14: MITTELWERTE DER SELBSTEINSCHÄTZUNGEN BERUFLICHER FÄHIGKEITEN 

Abbildung 15 beinhaltet die nach Mittelwerten erstellte Rangfolge der in der Selbsteinschätzung 
diagnostizierten beruflichen Fähigkeiten der TN. 

Merkmal Mittelwert Merkmal Mittelwert 
Ordnungsbereitschaft 1,24 Kritische Kontrolle 1,76 
Fähigkeit, Kritik anzunehmen 1,35 Feinmotorik 1,76 
Sprechen 1,35 Mißerfolgstoleranz 1,88 
Teamfähigkeit 1,41 Schreiben 1,88 
Pünktlichkeit 1,47 Lernen/Merken 1,94 
Konzentration 1,47 Lesen 1,94 
Aufmerksamkeit 1,47 Auffassung 2,00 
Kontaktfähigkeit 1,47 Eigeninitiative 2,06 
Ausdauer 1,47 Führungsfähigkeit 2,06 
Selbständigkeit 1,53 Ablenkbarkeit 2,06 
Verantwortung 1,53 Körperliche Belastbarkeit 2,06 
Arbeitsplanung 1,59 Durchsetzungsfähigkeit 2,06 
Umstellungsfähigkeit/Flexibilität 1,59 Fähigkeit, Kritik zu üben 2,13 
Reaktionsgeschwindigkeit 1,59 Vorstellung 2,18 
Sorgfalt 1,71 Einfallsreichtum/Problemlösefähigkeit 2,35 
Schnelligkeit 1,71 Rechnen 2,47 

Abb. 15: Rangfolge der beruflichen Fähigkeiten nach den  Mittelwerten der Selbsteinschätzung 
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8 Betriebliche Orientierungs- und Erprobungsphase  
In der betrieblichen Orientierungs- und Erprobungsphase  

sollen die TN ihre beruflichen Wünsche und Ziele anhand der betrieblichen Realität 
überprüfen, 

• 

• soll festgestellt werden, ob der jeweilige betriebliche Qualifizierungsplatz den beruflichen 
Wünschen und beruflichen Fähigkeiten der TN entspricht.  

Zu diesem Zweck werden betriebliche Orientierungs- und Erprobungspraktika auf Grundlage 
von Verträgen mit den Kooperationsbetrieben (siehe Anlage 7) durchgeführt. Orientierungs-
praktika dienten dabei der Annäherung an die betriebliche Wirklichkeit und der Entwicklung 
bzw. Überprüfung der beruflicher Wünsche der TN. Durch Erprobungspraktika werden (1) die 
individuellen Passungsverhältnisse zwischen den beruflichen Fähigkeiten der TN und den be-
trieblichen Anforderungen ermittelt und (2) die betriebsintegrierte Qualifizierungsphase mit dem 
Ziel der Übernahme in ein sozialversicherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis angebahnt.  

An der betrieblichen Orientierungs- und 
Erprobungsphase nahmen fünf Frauen und 
zwölf Männer teil. Acht davon kamen aus der 
BWB, fünf aus der LWB zwei aus der VfJ und 
jeweils einer aus NBW und Mosaik (siehe 
Abbildung 16). 

8

5

2 1 1

BWB LWB VfJ MOSAIK NBW 

ABB. 16: ANZAHL DER TN NACH WFBM 

3

2

10

1

1

1

3

2

10

1 Woche

2 Wochen

3 Wochen

4 Wochen

Mehr

Orientierugspraktika Erprobungspraktika
ABB. 17. ANZAHL DER PRAKTIKA NACH DAUER 

Insgesamt wurden 17 Orientierungs- und 16 
Erprobungspraktika durchgeführt. Die meis-
ten Erprobungspraktika (10) dauerten drei 
Wochen. Zehn der insgesamt 16 Er-
probungspraktika dauerten länger als vier 
Wochen. (Siehe Abbildung 17). 

1
1
1
1
1

2
2

3
3

5
6

8

Malerei

Transport (Möbelpacker)

Tierpflege

Kinderbetreuung ink. Küchenhilfe

Trockenbau

Bürobereich

Strassen-/Grünflächenreinigung

Lagerverwaltung

Personenbeförderung

Gastronomie

Verkauf

Garten-/Landschaftsbau

ABB. 18: ANZAHL DER PRAKTIKA NACH TÄTIGKEITSINHALTEN 

Die Tätigkeitsfelder, in denen die Praktika 
stattfanden, reichten von körperlich sehr 
anspruchsvollen Tätigkeiten im Garten-
/Landschaftsbau, im Trockenbau oder in 
einem Umzugsunternehmen über Tätig-
keiten im Verkauf, in der Lagerverwaltung 
oder im gastronomischen Bereich bis hin 
zu Arbeiten im Büro, bei denen insbeson-
dere kognitive Fähigkeiten gefordert wa-
en.  Im Garten-/Land-
schaftsbau (8), im Verkauf 
(6), im gastronomischen 
Bereich (5), in der 
Lagerverwaltung (3), in der 
Personenbeförderung (3) 
im Büro (2) und in der 
Straßen- /Grünflächenrei-
nigung (2) fanden jeweils 
mehrere Praktika statt. Auf 
die Bereiche Malerei, 
Möbeltransport, Tierpflege, 
Trockenbau, Kinderbetreu-
ung und Küchenhilfe entfiel 
jeweils ein Praktikum. 
(siehe Abbildung 18). 
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9 Betriebsintegrierte Qualifizierungsphase 

9.1 Eckdaten 
An der betriebsintegrierten Qualifizierungsphase (BIQ) nahmen bislang neun Beschäftigte (2 
Frauen und 7 Männer) teil. Zur Durchführung der BIQ wurden mit den Kooperationsbetrieben 
Qualifizierungsverträge (siehe Anlage 8) abgeschlossen, in denen u.a. die Übernahme in ein 
sozialversicherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis als Ziel vereinbart wurde.  

Sechs TN leben in ihren Herkunftsfamilien, zwei in der eigenen Wohnung und einer im betreu-
ten Einzelwohnen.  

Vier TN kommen aus der Berliner 
Werkstatt für Behinderte GmbH 
(BWB), drei aus der Lichtenberger 
Werkstatt für Behinderte gGmbH 
(LWB), jeweils einer aus der Verei-
nigung für Jugendhilfe gGmbH (VfJ) 
und der Nordberliner 
Werkgemeinschaft gGmbH (NBW). 
Sechs nahmen zum Zeitpunkt der 
Projektaufnahme am Grundkurs 
(GK) und einer am Aufbaukurs (AK) 
des Berufsbildungsbereiches der 
WfbM teil. zwei TN befanden sich 
zum Zeitpunkt ihrer Projekt-
aufnahme im Eingangsverfahren (EV)
status und WfbM-Zugehörigkeit der TN

Sechs TN besuchten Schulen 
mit sonderpädagogischem För-
derschwerpunkt, jeweils einer 
eine Gesamtschule bzw. eine 
Hauptschule. Ein TN mit Migrati-
onshintergrund besuchte keine 
Schule in Deutschland. Die von 
den TN erreichten Schul-
abschlüsse sind Abbildung 20 zu 
entnehmen. 

 

AB

Drei TN haben eine Berufsaus-
bildung abgeschlossen. Eine 
davon (Rohrleitungsbauer) 
wurde betrieblich durchgeführt. 
Bei den anderen (Holzbearbeiter und
duzierte Ausbildungen gemäß § 66 B
ren. 

Sieben TN haben eine Behinderung a
sogenannte seelische Behinderung. B
Allergie, Hypertonie, Neurodermitis, Sc
Schwerbehindertenausweis. Zwei davo
jeweils einer einen von 70 und 80. Be
haben mit Unterstützung von LOK eine
gungsamt gestellt. Die Bescheide wurd

Für vier TN liegt eine schriftliche Erklä
nahme in ein sozialversicherungspflich
fizierungsverlauf erfolgen sollen. 
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ABB. 19: TN NACH EINGAGNSSTATUS UND WFBM 

2

 der WfbM. Abbildung 19 beinhaltet eine nach Eingangs-
 differenzierte Darstellung. 

4

2

1 1 1

ohne SL HS eHS MSA

SL = Abschluss der Schule mit sonder-
pädagogischem Schwerpunkt Lernen
HS = Hauptschulabschluss 
eSH = erweiterter Hauptschulabschluss
MSA = Mittlerer Schulabschluss

B. 20: TN NACH SCHULABSCHLÜSSEN 

 Bürokraft) handelt es sich um sogenannte theoriere-
erufsbildungsgesetz, die außerbetrieblich organisiert wa-

ufgrund ihrer Lernschwierigkeiten. Zwei TN haben eine 
ei fünf TN liegen weitere Einschränkungen (Adipositas, 
hilddrüsendysfunktion) vor. Vier TN verfügen über einen 
n haben einen Grad der Behinderung (GdB) von 50 und 
i einem TN wurde ein GdB von 30 festgestellt. Vier TN 
n Antrag auf Feststellung der Behinderung beim Versor-
en noch nicht erteilt. 

rung des Kooperationsbetriebes vor, nach der die Über-
tiges Beschäftigungsverhältnis bei weiterem guten Quali-

6.2005) 28



 
9.2 Fallberichte  
Ausgangslagen 

TN
 

WfbM Eingangsstatus Vorherige. Bil-
dungsmaßnahmen Wohnsituation Behinderungen / 

Einschränkungen Berufsorientierung 

20 

LWB EV ab 01.10.04, 
GK seit 01.02.05  

- Abgangszeugnis 9. 
Kl. SL 

- F-LG (Stiftung 
OTA) 

Wohnt bei den 
Eltern, gemein-
sam mit  5- jähri-
ger Schwester 

- Antrag auf SB  ist gestellt, Be-
scheid liegt noch nicht vor  

- Lt. AA: Eingeschränkte Auffas-
sungsgabe, motorische Ein-
schränkungen, Probleme in der 
Umsetzung von verbalen Auf-
gabenstellungen, Überforde-
rungsprobleme, Heuschnup-
fen. 

TN war nach der vorangeg. BV noch nicht gut ori-
entiert und wollte zunächst im Baugewerbe weiter 
qualifiziert werden, da er in der BV gerne im Tro-
ckenbau gearbeitet hat. Die Bedingungen in einer 
Firma des allg. AM waren ihm jedoch zu rauh, so-
dass er nach einem kurzen EP bei Firma Beck – 
Trockenbau GmbH in eine Beifahrertätigkeit bei 
Firma Jung & Gutjahr, einem Unternehmen zur 
Behindertenbeförderung, wechseln wollte. 

18 

LWB EV ab  01.09.04 - Abgangszeugnis 9. 
Klasse SL 

- BB 10 (Lette-
Verein), HW, HS-
Abschluss 

- VZ 11 HW 

Wohnt bei den 
Eltern 

- Antrag auf SB  ist gestellt, Be-
scheid liegt noch nicht vor  

- Lt. AA: sog. geistige Behinde-
rung 

TN war durch BV hinreichend orientiert und wollte 
wie in vorangegangenen Praktika in einer Großkü-
che tätig werden. Nach. EP bei Lebenswelten hat 
sie die Qualifizierung bei Vita e.V. begonnen, wo 
sie bereits bekannt war und sich persönlich wohl 
fühlte 

4 
LWB GK seit  01.05.04 - Aussiedler, kein 

Schulbesuch in 
Deutschland 

-TIP-LG 

Wohnt bei der 
Mutter, gemein-
sam mit jüngerem 
Bruder 

- Antrag auf SB ist gestellt, Be-
scheid liegt noch nicht vor  

- Lt. AA: „Psychisch krank“ 

TN war durch BV hinreichend orientiert und, wollte 
wie in vorangegangenen Praktika in einer Großkü-
che tätig werden. 

5 

VfJ GK seit 01.09.04 - Abgangszeugnis 
SG 

- F-LG  
- 4 Mon. Beschäfti-
gung im Recycling 

Im Projektverlauf 
von Elternhaus in 
betr, WG umge-
zogen 

sog. geistige Behinderung,  
GdB 50° 

TN war beruflich durch Praktika während des F-
LGs gut orientiert und will im Garten-
/Landschaftsbau , in der Pflege oder im Baubereich 
tätig werden. 

19 

nbw AK  bis 31.03.05 
AB seit  01.04.05 

-Gesamtschule, 
MSA 

-1994 - 98 betriebli-
che Ausbildung 
zum Rohrleitungs-
bauer, Gesellen-
brief 

Wohnt bei der 
Mutter, Eltern 
leben getrennt 

sog. seelische Behinderung, 
GdB 70° 

TN wollte zunächst im Lager einer Zulieferfirma für 
Gas-/ Wasserinstallationsbetriebe tätig werden, 
fühlte sich jedoch überfordert. Der 2. Berufs-
wunsch, im Büro tätig zu werden, konnte nach 
einem EP bei Firma Jung & Gutjahr, einem Unter-
nehmen zur Behindertenbeförderung, realisiert 
werden. Dort ist er halbtags im Büro und halbtags 
als Beifahrer bei Schülerbeförderung tätig. 
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TN
 

WfbM Eingangsstatus Vorherige. Bil-
dungsmaßnahmen Wohnsituation Behinderungen / 

Einschränkungen Berufsorientierung 

1 

BWB GK bis 31.03.05 
AK seit 1.4.05 

- Abschlusszeugnis 
SL 

- F-LG (BBW Pots-
dam) 

- Ausbildung zur 
Bürokraft (BBW 
Potsdam), IHK –
Abschluss  

Wohnt in eigener 
Wohnung 

Operierte Hirngeschwulst mit 
nachfolgenden Störungen der 
Feinmotorik und Koordination 
sowie Pseudoneurasthenie, 
Zustand nach operierten epifura-
len Hämatomen. 
Schilddrüsendysfunktion,  
GdB: 80° 

Durch die vorangegangene Berufsausbildung und 
anschließende Praktika war eine BO zu Tätigkeiten 
im Büro abgeschlossen und gefestigt. 

6 

BWB GK bis 28.12.04 
AK seit 29.12.04 

- SK; 
- VZ 11, HS  
- Ausb.. zum Holz-
bearbeiter, eHS; 

- Zusatzausbildung 
EDV/Lager,  

- Flurförderfahr-
zeugschein,  

- Berufstätigkeit im 
Wareneingang/ 
Lager 

Wohnt in eigener 
Wohnung 

Sog. seelisch-geistige Behinde-
rung, chronische Nasenneben-
höhlenentzündung mit Infektnei-
gung, Lernbehinderung, Kon-
zentrationsschwäche, Probleme 
mit der Feinmotorik, Neuroder-
mitis, Übergewicht, WS-
Fehlhaltung,  
GdB 50° 

Durch die vorangegangene Berufsausbildung und 
anschließende Berufstätigkeit war eine BO zu Tä-
tigkeiten im Lagerbereich abgeschlossen und ge-
festigt 

2 

BWB  GK bis 30.11.04 
AK seit 1.12.04 

- Abschlusszeugnis 
SL 

- Berufsvorbereiten-
des Jahr Johan-
nesstift 

Wohnt bei der 
Mutter 

- Antrag auf SB ist gestellt, Be-
scheid liegt noch nicht vor..  

- Lernbehinderung, Konzentrati-
onsschwäche, Felltierallergie  

OP wurden im Einzelhandel und im Zoogeschäft 
absolviert, EP bei Woolworth und bei REAL im 
Bekleidungsbereich. TN möchte im Einzelhandel 
tätig werden.. 

3 

BWB GK bis 30.04.05 
AK seit 01.05.05 

- HS ohne Ab-
schluss 

- 1978 – 2000 
Kaufmännischer 
Angest. bei Aldi  

Betreutes Einzel-
wohnen 

Minderbegabung, Hirnmangel-
durchblutung, seelisches Leiden, 
Adipositas und Bluthochdruck 
GdB 30° 

Eine Umorientierung auf den Bereich GALA war 
gewünscht. 
OP in einer Friedhofsgärtnerei und in der Garten-
pflege. EP in der Friedhofsgärtnerei. 
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Aktivitäten und Perspektiven 

Betriebsintegrierte Qualifizierungsphase 

TN
 Betriebliche Orientierungs- und 

Erprobungsphase Betrieb und Start Tätigkeitsinhalte Perspektive 

20 

- 1. EP bei Fa. Beck – Trockenbau 
GmbH (06.12.04 -21.12.04) 

- 2. EP bei Fa. Jung & Gutjahr, Be-
hindertenbeförderung (17.01.05 -
10.02.05) 

Fa. Jung & Gutjahr 
seit 14.02.2005 

Beifahrertätigkeit in der Behindertenbeförderung, 
gelegentliche Treppenhilfe gemeinsam mit dem 
Fahrer, Begleitung der Fahrgäste zum Bus, Be-
festigen der Rollstühle im Bus gem. Sicherheits-
vorschriften, Orientierungshilfe nach Stadtplan 
für den Fahrer, Funkkontakt zur Zentrale, gele-
gentliches Kassieren von Eigenanteilen und 
Ausstellen einer Quittung, Kommunikation mit 
dem Fahrgast. 

Eine schriftliche Übernahmeerklärung in 
ein sozialversicherungspflichtiges Beschäf-
tigungsverhältnis bei weiterem guten Qua-
lifizierungsverlauf im Anschluss an die 
Maßnahme liegt vor. 

18 

- 1. EP bei Lebenswelten e.V., Kan-
tine in der Arbeitsagentur Mitte 
(04.10.04 - 22.10.04) 

- 2. EP bei Vita e.V., Café Atrium 
01.11. -30.11.04) 

Vita e.V., Café Atri-
um  
seit 1.12.2004 

Vorbereitende Tätigkeiten in der Großküche, 
gelegentliches Kochen, Tätigkeiten in der Spül-
küche, Essensausgabe, Mülltrennung und –
entsorgung, Reinigungstätigkeiten 

Eine schriftliche Übernahmeerklärung in 
ein sozialversicherungspflichtiges Beschäf-
tigungsverhältnis bei weiterem guten Qua-
lifizierungsverlauf im Anschluss an die 
Maßnahme liegt vor. 

4 

- OP bei Ruhesitz am Zoo, Senio-
renwohnheim, Großküche 
(05.10.04 - 29.10.04) 

- 1. EP bei Ruhesitz am Zoo, Senio-
renwohnheim, Großküche 
(01.11.04 - 30.11.04 

. 

Ruhesitz am Zoo 
seit 01.12.04 

Vorbereitende Tätigkeiten in der Großküche, 
gelegentliches Kochen, Tätigkeiten in der Spül-
küche, Lagerhaltung, Mülltrennung und –ents-
orgung, Reinigungstätigkeiten 

Eine Übernahme in Arbeit oder Ausbildung 
ist aus betriebswirtschaftlichen Gründen 
nicht möglich. Der insgesamt gute Verlauf 
lässt Ausbildungsreife erwarten, nach Zu-
stimmung der AA evtl. ab September bei 
Lebenswelten e.V., Kantine in der Arbeits-
agentur Mitte 

5 

- EP bei Fa. Roland Riedel Gala-Bau 
(06.09.04 - 29.10.2004 

Fa. Riedel  
seit 01.11.04 

Nahezu alle Tätigkeiten in der Pflege, Wegebau, 
Neubau 

Eine schriftliche Übernahmeerklärung in 
ein sozialversicherungspflichtiges Beschäf-
tigungsverhältnis bei weiterem guten Qua-
lifizierungsverlauf im Anschluss an die 
Maßnahme liegt vor. 

19 

- 1. EP bei Firma Drößler, Sanitär-
großhandel (24.01.05 - 11.02.05),  
abgebrochen 

- 2. EP bei Fa. Jung & Gutjahr, Be-
hindertenbeförderung (07.02.05 -
25.02.2005) 

Fa. Jung & Gutjahr  
seit 28.02.05 
 
 
 
 
 

Alle Tätigkeiten im Büro (Sortieren, Ablegen, 
Datenbankeingabe), Begleitung von Schülerfahr-
ten 

Die Übernahme in ein sozialversiche-
rungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis 
ist wahrscheinlich 
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Betriebsintegrierte Qualifizierungsphase 
TN

 Betriebliche Orientierungs- und 
Erprobungsphase Betrieb und Start Tätigkeitsinhalte Perspektive 

1 
- EP bei VTU-Vereinigte Telebus-
Unternehmer e.V. 04.10.04 -
30.11.04) 

VTU  
seit 1.12.04 

Alle Tätigkeiten im Büro, Sortieren, Ablegen, PC-
Eingabe (alle Office-Programme), Telefondienst, 
Anschreiben und Rechnungen erstellen 

Die Übernahme in ein sozialversiche-
rungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis 
ist wahrscheinlich. 

6 

- 1. EP beim Bauhaus Berlin 
(06.09.04 - 24.9.2004) 

- 2. EP beim Bauhaus Birkenwerder 
27.09.04 - 30.11.04) 

Bauhaus Birken-
werder  
seit 01.12.2004 

Alle im Lager anfallenden Tätigkeiten (Waren-
eingang, Warenprüfung, Etikettieren, Waren-
transport, Regalpflege) 

Eine schriftliche Übernahmeerklärung in 
ein sozialversicherungspflichtiges Beschäf-
tigungsverhältnis bei weiterem guten Qua-
lifizierungsverlauf im Anschluss an die 
Maßnahme liegt vor. 

2 

- 1. OP bei Woolworth (07.09.04-
24.09.04)  

- 2 OP im Zoogeschäft (27.09.04 -
10.10.04), abgebrochen (Allergie) 

- 3. OP im Altenpflegeheim (Küche), 
(02.11.04 - 09.11.04), abgebro-
chen.  

- 1.EP bei Woolworth (29.11.04 – 
28.02.05 ) 

- 2. EP bei REAL (21.02.05 –
11.03.05) 

REAL im Gesund-
brunnen Center 
seit 14.03.05 

Transport vom Lager in den Verkaufsraum, O-
ber-, Unterbekleidung sortieren, zusammenlegen 
und auf Garderobenständer nach Größe aufhän-
gen oder in die Regale räumen. 
  

Eine Übernahme in ein 
sozialversicherungspflichtiges 
Arbeitsverhältnis ist bei einer weiteren 
Entwicklung in der Qualifizierungs-
maßnahme möglich. 

3 

- 1. OP bei Fa. Dreikorn, Friedhofs-
gärtnerei (13.09.04 - 01.10.04) 

- 2. OP bei FA Heistermann, GaLa, 
(01.10.05-12.10.05), abgebrochen, 

- 1. EP bei Fa. Dreikorn (18.10.04 – 
30.11.04) 

Fa. Dreikorn 
seit 01.12.04 

Allgemeine Grabpflege, Blumen pflanzen, Un-
kraut entfernen, Laub harken, Wässern von Blu-
men und Grünpflanzen, Oberboden austauschen 
und Hecken schneiden. 

Eine Übernahme in ein 
sozialversicherungspflichtiges 
Arbeitsverhältnis ist aus 
betriebswirtschaftlichen. Gründen nicht 
möglich, der insgesamt gute Verlauf lässt 
jedoch erwarten, dass ein anderer Qualifi-
zierungsbetrieb einstellungsbereit ist. Abkürzungen: 

AA = Arbeitsagentur HS = Hauptschule 
AB = Arbeitsbereich in WfbM HW = Hauswirtschaft 
BB 10 = Berufsbefähigender Lehrgang gem. § 39.8 altes SchulG MSA = Mittlerer Schulabschluss 
BBW = Berufsbildungswerk SB = Schwerbehinderung 
BO = Berufsorientierung SG = Schule für Geistigbehinderte 
BV = Berufsvorbereitung SL =  Schule für Lernbehinderte 
EV = Eingangsverfahren in WfbM SK = Schule für Körperbehinderte 
F-LG = Förderlehrgang TIP-LG = Testen, informieren, probieren  
GK = Grundkurs im Berufsbildungsbereich von WfbM VZ 11 = Vollzeitlehrgänge im 11. Schuljahr gem. § 39.7 u. §39.9 altes SchulG 
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10 Praxisbegleitender Unterricht 
Sowohl die betriebliche Orientierungs- und Erprobungsphase als auch die betriebsintegrierte 
Qualifizierungsphase beinhalten neben der fachpraktischen Qualifizierung im Betrieb fachtheo-
retischen und fachübergreifenden Unterricht. Dieser Unterricht findet jeweils freitags von 9.00 
bis 14.45 Uhr in den Räumen der ISB gGmbH statt. Begonnen hat diese Form der Qualifizie-
rung im unmittelbaren Anschluss an das erste Einführungsseminar am 10.09.2004. 

Am praxisbegleitenden Unterricht nahmen 6 Frauen und 17 Männer teil. Gegenwärtig 
(15.06.05) besteht die Lerngruppen aus elf TN. 

10.1 Ziele 
Durch den Unterricht wird der betriebliche Integrationsprozess begleitet und gefördert. Den TN 
bietet er die Möglichkeit, 

die im Kooperationsbetrieb und in den WfbM erlebten Anforderungen, Erfolge und Schwie-
rigkeiten abseits der betrieblichen Kontrollmechanismen auszutauschen und auszuwerten.  

• 

• 

• 

• 

• 

ihre kommunikativen Fähigkeiten und lebenspraktischen Fähigkeiten, ihre fachtheoreti-
schen Kenntnisse und ihre Kompetenzen im Bereich der Kulturtechniken zu verbessern. 

10.2 Organisation und Unterrichtsinhalte 
Der Unterricht hat einen konstanten Ablauf. Er beginnt mit Praxisreflexion. Anschließend folgen 
ausgewählte inhaltliche Schwerpunkte.  

Praxisreflexion 
Der Freitag wird, von wenigen Ausnahmen abgesehen, durch die Auswertung der fachprakti-
schen Qualifizierung eingeleitet. Die TN erfahren voneinander, welche Arbeitsaufgaben jede/r in 
der vorangegangenen Woche zu bewältigen hatte, was schwer war, was Spaß gemacht hat, wo 
es Probleme gab, was gelernt wurde, was noch nicht so gut geklappt hat usw. Auf diese Weise 

führt der Unterricht alle TN – trotz sehr unterschiedlicher Tätigkeiten an unterschiedlichen 
Orten – zusammen, was ihrer Vereinzelung entgegenwirkt und es erlaubt, den Lehr-
/Lernprozess auf gemeinsame Ziele auszurichten. 
können sich die TN bei der Suche nach Lösungen für gegebenenfalls beschriebene 
Schwierigkeiten unterstützen, was insbesondere ihre Fähigkeiten herausfordert, Probleme 
zu lösen und im Team zu arbeiten. 
üben sich die TN  in der mündlichen Wiedergabe der im Berichtsheft von ihnen dokumen-
tierten und in den Tätigkeitsorientierten Curricula aufgelisteten Arbeitsabläufe, was im 
Sinne W. Hacker (1973) dazu geeignet ist „innere Modelle der Umwelt und des eigenen 
Handelns“ zur Steuerung der Tätigkeiten im Betrieb zu entwickeln.  

Die TN werden dabei von den Integrationsberater/innen und Arbeitsassistent/innen des Projekts 
unterstützt, die diesen Teil des Unterrichts vorbereiten und leiten. Dafür werden ein bis zwei 
Unterrichteinheiten benötigt. 

Inhaltliche Schwerpunkte  
Der Unterricht wurde, insbesondere in der Zeit der Erprobungs- und Orientierungspraktika, so 
gestaltet, dass grundlegende Kenntnisse und Fähigkeiten im Lesen, Schreiben und Rechnen 
(Basisqualifikationen für den beruflichen Bildungsprozess) erworben, vertieft und trainiert wur-
den. Dabei wurde der unterschiedlich große Unterstützungsbedarf dadurch berücksichtigt, dass 
in  Kleingruppen gearbeitet und gelernt wurde. Diese Binnendifferenzierung reichte von Übun-
gen für den Erstleseunterricht in Verbindung mit einfachen Schreibübungen bis hin zu komple-
xen Lesetexten mit konkreten Aufgabenstellungen, von einfachen Rechenübungen in den 
Grundrechenarten bis hin zu Rechenoperationen mit steigendem Schwierigkeitsgrad und dar-
über hinaus zu Sach- und Textaufgaben mit Alltagsbezug (Umgang mit Geld, Sparen, Einkauf 
usw.). Dabei zeigte sich, dass selbst die TN, die im rein rechnerischen Bereich kaum oder keine 
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Probleme hatten, bei Textaufgaben häufig Schwierigkeiten hatten, das Wesentliche zu erfassen 
und den Lösungsweg aufzustellen.  

Beim Üben von Lesen und Textverständnis standen Themen aus Alltag und Arbeitswelt der TN 
im Mittelpunkt, z.B.: 

Umgangsformen: Fragen wie „wie spreche ich jemanden an?“, „wie stelle ich mich vor?“, 
„wie trage ich ein Anliegen/eine Frage/eine Bitte vor?“ wurden mit Rollenspie-
len/Partnerübungen mit anschließender Auswertung in der Gruppe geübt, wobei Vor-
schläge zur Verbesserung erarbeitet wurden. 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

Gesunde Ernährung: Z. B. Herstellung von schmackhaften und gesunden Brotaufstrichen 
und einer Befragung von ISB-Mitarbeiter/innen über Eßgewohnheiten mit anschließender 
Auswertung in der Gruppe und Diskussion zu eigenen Gewohnheiten sowie Erstellen ei-
ner kleinen Statistik. 
Medikamente: Wie nehme ich Medikamente richtig? Was muss man beachten? Welche 
Erfahrungen habe ich? Welche Hausmittel kenne ich? Erklärung von Fremdwörtern.  
Schätzen und Messen in den Bereichen Strecken, Flächen, Zeit unter Einbeziehung der 
uns umgebenden Räume und Möbel sowie von Fahrstrecken und -zeiten 
Mein Arbeitsort: Informationen zum Kooperationsbetrieb mit einer Darstellung des Betrie-
bes und den eigenen Tätigkeiten dort. 

Mit Beginn der betriebsintegrierten Qualifizierungsphase wurden die Aufgabenstellungen und 
Lernziele zum einen fachspezifischer, andererseits gab es Themen, die ale betrafen. Ein Bei-
spiel dafür ist sind Sicherheits- und Unfallvorschriften in den einzelnen Tätigkeitsbereichen. 
Dieses Thema wurde zunächst am Beispiel Sicherheits- und Unfallvorschriften auf dem Bau 
erarbeitet. Im Anschluss daran wurde es auf weitere Bereiche wie Küche, Büro, Baumarkt, Gar-
ten-, Landschafts- und Wegebau erweitert. Die einzelnen Bereiche wurden miteinander vergli-
chen, Unterschiede herausgearbeitet und Übereinstimmungen festgehalten.  

Auf die zunehmend fachspezifischen Anforderungen wurde, wie im Hinblick auf interindividuelle 
Leistungsunterschiede bereits erprobt, mit Differenzierung innerhalb der Lerngruppe reagiert: 

Während eine Gruppe (Küche, Kantine) das Zählen, Messen und Abwiegen praktisch übte 
und anschließend entsprechende Rechenaufgaben löste sowie einfache Kalkulationen 
vornahm, Rezepturen las und Arbeitsabläufe notierte, arbeitete eine andere Gruppe (Gar-
ten- und Wegebau) am praktischen Umgang mit Messwerkzeugen wie Wasserwaage, 
Gliedermaßstab und berechnete dann den Umfang und den Inhalt von Flächen, fertigte 
einfache Zeichnungen an, trug Maße ein und las danach eine Unterweisung zum Thema 
„Mulchen“. 
Die TN, die als Beifahrer bei VTU tätig sind, haben den Umgang mit Stadtplänen trainiert, 
Fahrtrouten zusammengestellt und erklärt. Sie wurden dabei von einem TN mit guten 
Stadtkenntnissen und Führerschein angeleitet und unterstützt. 

Die Kleingruppen erhielten zu Beginn des Unterrichts ihre Aufgaben, arbeiteten selbständig 
bzw. mit entsprechender Unterstützung und stellten dann ihre Lösungswege und Ergebnisse in 
der Gruppe vor. Fragen zur Vorgehensweise und zum Arbeitsablauf waren jederzeit möglich 
und erwünscht, um Unklarheiten, Missverständnisse und Unsicherheiten auszuräumen bzw. zu 
vermeiden. 

In einigen Fällen erwiesen sich die fachspezifischen Anforderungen als derart speziell und die 
interindividuellen Unterschiede als so gravierend, dass Einzelarbeit als zielführende Methode 
sinnvoll erschien:  

Ein TN, der im Bürobereich bei VTU qualifiziert wird, erhielt spezielle Unterweisungen zum 
Umgang mit der Datenbank Access,  
Ein TN, der im Baumarkt zur Kontrolle des Wareneingangs qualifiziert wird, frischte seine 
Kenntnisse zur Tabellenkalkulation auf. 

LOK – Zwischenbericht (01.06.2004 – 15.06.2005) 
 

34



Eine TN, die im Textilbereich des Einzelhandels qualifiziert wird, beschäftigte sich mit 
Konfektionsgrößen, suchte mit Unterstützung eines interneterfahrenen TN aus der Gruppe 
Informationen zu Pflegehinweisen für Textilien und ist zur Zeit dabei, eine Arbeitsmappe 
zur Materialkunde zusammenzustellen. 

• 

• Ein TN, der als Spätaussiedler sprachliche Probleme hat, erhält zusätzlichen Einzelunter-
richt im Bereich Deutsch als Fremdsprache. 

Diese konsequente Individualisierung wurde ermöglicht, indem ein Arbeitsassistent in der Funk-
tion eines Unterrichtsassistenten kontinuierlich am Unterricht mitwirkte und zusätzliche Res-
sourcen zur Förderung spezieller Fähigkeiten  wie z.B. Umgang mit Access eingesetzt wurden.  

10.3 Resümee 
Der praxisbegleitende Unterricht hat sich bewährt. Die fachspezifischen Anforderungen in den 
Kooperationsbetrieben konnten curricular aufbereitet und in den binnendifferenzierten Unterricht 
ebenso integriert werden wie die Förderung überfachlicher und lebenspraktischer Fähigkeiten. 
Die Reaktion aus den Betrieben auf eine größere Sicherheit im Umgang mit Fachbegriffen und 
fachspezifischen Kenntnissen sowie die Entwicklung beruflicher Fertigkeiten ist positiv.  

In kurzer Zeit entstand ein Lern- und Arbeitsklima, in dem jeder offen über seine Wünsche, Vor-
stellungen, Ziele, Stärken und Schwächen sprechen konnte, und ein Prozess einsetzte, der 
darauf zielte, individuelle Unterschiede zu akzeptieren und nach anfänglichen „Aufregungen“ 
offen, sachlich und verständnisvoll miteinander umzugehen. 

Die TN haben Verantwortung für eigene Belange übernommen. So wird z.B. das Essengeld in 
Eigenregie ausgezahlt und abgerechnet, der Arbeits- und der Pausenraum werden so verlas-
sen, wie man sie vorgefunden hat. Sie machen sich gegenseitig auf kleine Versäumnisse und 
Unzulänglichkeiten – meist in sachlicher oder humorvoller Art – aufmerksam oder weisen auch 
recht nachdrücklich auf Verhaltensweisen hin, mit denen sie nicht einverstanden sind. Ihre Fä-
higkeiten, im Unterricht Kritik anzunehmen und auszusprechen sowie auftretende Konflikte zu 
lösen, haben sich verbessert. 

Bei den Kulturtechniken konnten zum Teil erhebliche Verbesserungen erreicht werden. So be-
wegen sich TN mit soliden mathematischen Kenntnissen und Fertigkeiten mittlerweile im Be-
reich von Problemlösungsaufgaben, Dreisatz und Prozentrechnung recht sicher. Kleinere Prob-
leme gibt es beim Aufgabenverständnis im Bereich der Sachaufgaben, wo es nach einer Ver-
gewisserung "Habe ich das richtig verstanden?" ohne größere Probleme und mit großer Selb-
ständigkeit an die Lösung geht. Bei Wiederaufnahme länger zurückliegender mathematischer 
Aufgabenstellungen genügt meist das gemeinsame Lösen einer Beispielaufgabe oder die Un-
terstützung durch einen anderen TN, der den entsprechenden Lösungsweg erklärt. Auch im 
Erstleseunterricht, der in Gruppen von maximal drei TN durchgeführt wurde und bei dem es 
darum ging, aus der Lautbildung heraus die Verbindung zu Buchstaben, Silben, Wörtern, einfa-
chen Sätzen bis hin zu einfach strukturierten Texten zu trainieren, zeigen sich erste Erfolge. 
Unlust, Ängste und Hemmungen vor dem geschriebenen Wort konnten abgebaut und Selbst-
vertrauen gewonnen bzw. gestärkt werden. 
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11 Projektaustritte 
Im Zuge der Einführungsseminare und der betrieblichen Orientierungs- und Erprobungspraktika 
stellte sich bei 13 TN (drei Frauen und zehn Männer) heraus, dass weitere Initiativen zur 
Überleitung auf den ersten Arbeitsmarkt noch nicht sinnvoll oder nicht möglich sind. 

In elf Fällen waren weitere Initiativen noch nicht sinnvoll, weil  
die Bearbeitung psycho-sozialer Problemlagen vorrangig erschien,  • 

• 

• 

zwischen den beruflichen Fähigkeiten des TN und den beruflichen Anforderungen der 
angestrebten Tätigkeiten kein hinreichend gutes Passungsverhältnis bestand, 
die Motivation nicht aus-
reichte, um sich der 
Herausforderung der be-
triebsintegrierten Qualifizie-
rung auf Dauer zu stellen. 

4
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Aufbaukurs
Grundkurs
Eingangsverfahren

ABB. 21: AUSTRITTE NACH WFBM UND EINGANGSSTATUS 

In diesen elf Fällen konnten 
einvernehmliche Entscheidun-
gen herbeigeführt und die 
prognostische Funktion der be-
trieblichen Orientierungs- und 
Erprobungsphase umgesetzt 
werden. 

In zwei Fällen ist dies nicht 
gelungen. Hier waren weitere Initiativen zur Überleitung nicht möglich, weil seitens der Arbeits-
agenturen keine Zustimmung erfolgte. Abbildung 21 beinhaltet eine Darstellung der Projektaus-
tritte nach WfbM und Eingangsstatus der TN. 

Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick zu den Fallverläufen der aus dem Projekt aus-
getretenen TN: 

TN 
WfbM / 

Eingangsstatus / 
Austristtsdatum 

Fallverläufe 

13 

MOSAIK  
Aufbaukurs 
Austritt 30.11.04 
 

Der TN nahm am Einführungsseminar teil. Seinem Wunsch, in einem Malereibe-
trieb ein Praktikum durchzuführen, konnte entsprochen werden. Das Praktikum 
sollte im Zeitraum vom 13.09.04 – 01.10.04 stattfinden. Aufgrund von Verspätun-
gen und nicht entschuldigten Fehltagen wurde das Praktikum am 23.09.04 ab-
gebrochen. Der TN besuchte im Anschluss daran auf eigenen Wunsch weiterhin 
den praxisbegleitenden Unterricht und schied im Einvernehmen mit der WfbM 
aus LOK aus, weil weitere Integrationsversuche zu diesem Zeitpunkt nicht erfolg-
versprechend und die Bearbeitung seiner psychosozialen Probleme vorrangig 
erschienen.  

10 

LWB / 
Eingangsverfahren
Austritt 30.11.04 

Die TN nahm am Einführungsseminar teil und brach zwei betriebliche Praktika 
ab. Das erste Praktikum sollte nach Absprache mit ihm vom 18.10.04 – 19.11.04 
im Tief- und Straßenbau stattfinden. Bereits nach einem Tag wurde diese Prakti-
kum auf Wunsch des TN abgebrochen, weil ihm die Arbeit zu schwer war. Das 
zweite Praktikum war vom 08.11.04 – 26.11.04 in einem Umzugsunternehmen 
geplant. Diese Praktikum wurde nach vier Tagen abgebrochen, weil es ihn zu 
überfordern drohte. Der TN wurde bis Mai 2005 als Nachrücker im Projekt geführt 
und schied aus dem Projekt aus, weil er die WfBM verließ.  

11 

VfJ  
Grundkurs 
Austritt 20.10.04 
 

Der TN nahm am Einführungsseminar teil und absolvierte vom 13.09.04 –
18.10.04 ein Praktikum in der Küche eines Altenpflegeheims erfolgreich. Er 
schied aus dem Projekt aus, weil die Reha-Beratung der Arbeitsagentur auf der 
Sitzung des Fachausschusses vom 19.10.04 weiteren Projektaktivitäten nicht 
zustimmte. 
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TN 
WfbM / 

Eingangsstatus / 
Austristtsdatum 

Fallverläufe 

15 
MOSAIK  
Eingangsverfahren
Austritt 30.11.04  

Der TN nahm am Einführungsseminar teil. Im Anschluss daran erschien er je-
doch weder im Projekt noch in der WfbM. Versuche, die Zusammenarbeit fortzu-
setzen scheiterten, 

7 

BWB  
Aufbaukurs 
Austritt 30.11.04 
 

Die TN nahm am Einführungsseminar regelmäßig teil und absolvierte vom 
09.09.04 – 01.10.04 ein Praktikum in einem Bio-Laden, das nicht unproblema-
tisch verlief. Gleichwohl die betrieblichen Mitarbeiter grundsätzlich zufrieden mit 
den Leistungen waren, gefiel es der TN nicht. Sie äußerte den Wunsch, im Bau-
markt arbeiten zu wollen. Die Selbsteinschätzung fiel in nahezu allen Kompe-
tenzbereichen besser aus als die Fremdeinschätzungen. Das Praktikum war 
durch Fehlzeiten aufgrund von Krankheit unterbrochen. Im Gespräch mit der TN 
und ihrer Mutter äußerten beide, dass weitere betriebliche Praktika zum gegen-
wärtigen Zeitpunkt eine Überforderung darstellen würden. Die TN wünschte sich 
jedoch, weiterhin am praxisbegleitenden Unterricht teilzunehmen und sicherte zu, 
mitzuteilen, wenn sie für ein weiteres Praktikum bereit sei. Im November 2004 
beschloss sie auch nicht mehr am Unterricht teilzunehmen. Seit Dezember 2004 
wird sie im Projekt als Nachrückerin geführt. 

8 

BWB 
Grundkurs 
Austritt 10.12.04 
 

Die TN nahm am Einführungsseminar regelmäßig teil und absolvierte zwei be-
triebliche Praktika. Im 1. Praktikum (11.10.04. – 04.11.04) lernte die TN Tätigkei-
ten als Verkaufshelferin (Waren einräumen, Regale säubern etc.) kennen. Dabei 
stellte sich heraus, dass sie von dieser Tätigkeit in zentralen Anforderungsberei-
chen (z.B. Eigeninitiative, Kontaktfähigkeit, Sprechen) überfordert war. Das zwei-
te Praktikum in einer Kita wurde nach einem Tag wegen Erkrankung ihrer Toch-
ter abgebrochen. Die TN schied auf eigenen Wunsch vorerst aus LOK aus und 
wird seit Dezember 2004 als Nachrückerin geführt. 

12 

VfJ  
Grundkurs 
Austritt 20.10.04 
 

Der TN nahm am Einführungsseminar teil und absolvierte vom 06.09.04 –
01.10.04 ein Praktikum im Verpackungsbereich, das sehr erfolgreich verlief. Die 
Fremdeinschätzung des Betriebes war in allen erhobenen Anforderungsberei-
chen außerordentlich gut (Mittelwert 1,0). Die Selbsteinschätzung des TN fiel 
dem gegenüber etwas schlechter aus (Mittelwert 1,3). Der TN schied aus dem 
Projekt aus, weil die Reha-Beratung der Arbeitsagentur auf der Sitzung des 
Fachausschusses vom 19.10.2004 weiteren Projektaktivitäten nicht zustimmte. 

9 

BWB  
Eingangsverfahren
Austritt 30.11.04 
 

Der TN nahm am Einführungsseminar teil und absolvierte vom 18.10.04 –
28.10.04 ein Praktikum im Bereich Grünflächen- und Vorgartenpflege, das auf-
grund von Fehlzeiten und Unpünktlichkeit trotz intensiver Arbeitsassistenz (32 
Std.) abgebrochen wurde. Die Fremdeinschätzung des Betriebes und die Selbst-
einschätzung des TN fielen entsprechend negativ aus. Weitere Integrationsver-
suche erschienen vor diesem Hintergrund zu diesem Zeitpunkt nicht erfolgver-
sprechend.  

14 

LWB 
Eingangsverfahren
Austritt 30.11.04 
 

Der TN nahm am Einführungsseminar teil und absolvierte vom 01.11.04 –
19.11.04 ein Praktikum im Gartenbereich, das er zunächst nicht antrat. Erst als er 
vom Integrationsberater zum Betrieb begleitet wurde, nahm er die Arbeit auf. 
Aufgrund weiterer Schwierigkeiten (z.B. Verspätung am Treffpunkt der Arbeitsko-
lonne) brach er das Praktikum ab. Man kam überein, die Initiativen zur Überlei-
tung auf den allgemeinen Arbeitsmarkt zu einem späteren Zeitpunkt wieder auf-
zunehmen. Ab Dezember 2004 wird dieser TN im Projekt als Nachrücker geführt.

17 

BWB 
Eingangsverfahren
Austritt 30.11.04 
 

TN nahm am Einführungsseminar teil und sollte im Zeitraum vom 01.11.04 – 12. 
11.04 ein Praktikum im Bereich Gartenpflege durchführen. Am ersten Praktikum-
stag wurde er zum Betrieb begleitet. Am 03.11. erschein er nicht im Betrieb, weil 
er Zahnschmerzen hatte. Außerdem wurde von der WfbM mitgeteilt, dass er kei-
ne Lust mehr auf das Praktikum habe. Das zweite Praktikumsangebot im Bereich 
Lagerarbeiten wurde vom TN nicht angenommen. In einem abschließenden Ge-
spräch mit dem TN wurde sein Austritt aus dem Projekt einvernehmlich entschie-
den. 
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TN 
WfbM / 

Eingangsstatus / 
Austristtsdatum 

Fallverläufe 

22 

LWB 
Eingangsverfahren
Austritt 30.05.05 
 

Der TN führte zwei Praktika in der Straßen- und Grünflächenreinigung durch. Das 
1. Praktikum (01.02.05 – 11.03.05) verlief problematisch. Trotz hoher Motivation, 
in diesem Bereich zu arbeiten, erwies sich das Passungsverhältnis zwischen den 
betrieblichen Anforderungen und den individuellen Fähigkeiten für den Einstieg in 
die betriebsintegrierte Qualifizierungsphase als noch nicht hinreichend. Das zwei-
te Praktikum, das ebenfalls bei den Berliner Stadtreinigungsbetrieben stattfand, 
sollte in dieser Hinsicht Entscheidungssicherheit schaffen. Ende April 2005 ent-
schied man einvernehmlich mit dem TN, der LWB und den BSR, dass dieses 
Praktikum beendet wird und der TN im Projekt als Nachrücker geführt werden 
soll. 

16 

BWB 
Eingangsverfahren
Austritt 30.11.04 
 

Der TN nahm am Einführungsseminar teil und äußerte den Wunsch, eine Tätig-
keit im Büro auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt zu erreichen. Die Selbsteinschät-
zung seiner beruflichen Fähigkeiten war sehr negativ (Mittelwert 3,3) und war 
insbesondere mit den für eine Bürotätigkeit hohen Anforderungen in den Kompe-
tenzbereichen Aufmerksamkeit, Auffassung, Kritische Kontrolle und Schreiben 
nicht vereinbar. Aus diesem Grund kam man überein, dass eine Überleitung auf 
den allgemeinen Arbeitsmarkt noch nicht angestrebt werden sollte.  

21 

BWB  
Eingangsverfahren
Austritt 30.11.2004
 

Der TN nahm am Einführungsseminar teil. Sein Berufswunsch, in einem Friseur-
salon zu arbeiten, war wenig realitätsbezogen. Seine biographischen Angaben 
(z.B. bereits eine Ausbildung zum Friseur gemacht zu haben) bestätigten sich 
nicht. Vieles deutete darauf hin, dass sich der TN in einer  psychisch sehr labilen 
Situation befand, deren konstruktive Bearbeitung abgeschlossen sein muss, be-
vor sinnvolle Initiativen zur Überleitung auf den allgemeinen Arbeitsmarkt ergrif-
fen werden können.  
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12 Befragung der Teilnehmer/innen 
Acht der neun TN, die sich in der betriebsintegrierten Qualifizierungsphase des Projektes befin-
den, nahmen an einer Befragung teil, die zu folgenden Ergebnissen führte: 
1. Ist Ihnen seit der Teilnahme am LOK-Projekt deutlich geworden, welche beruflichen Fähigkei-

ten für die angestrebte Tätigkeit wichtig sind? 
 
ja 8 
nein 0 
 
wenn ja, welche: 

1 1 1 1 1
2 2 2 2 2

3

7
8
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2. Wie finden Sie die Aufteilung zwischen Arbeit im Betrieb und Unterricht? 
 

genau richtig 8
nicht gut 0

 
3. Wie sehen Sie Ihre Tätigkeit im Betrieb? 
 

entspricht meinen Vorstellungen 8 ist sehr anstrengend 0
ist schwierig für mich 0 ich möchte etwas anderes machen 0

 
4. Wie bewältigen Sie die Arbeitsaufgaben im Betrieb? 
 

sehr gut 3 meistens gut 0
gut 5 nicht gut 0

 
5. Wie werden Sie von Anleitern und Kollegen im Betrieb unterstützt? 
 

sehr gut 3
gut 5
nicht gut 0

 
6.  Wie wird Ihre Arbeit im Betrieb anerkannt? 
 

wird sehr anerkannt 4
hat mir niemand gesagt 4

 
7.  Wie erledigen Sie Ihre Arbeitsaufgaben? 
 

sehr selbständig 1 selten selbständig 1
oft selbständig 5 ich werde immer angeleitet 0

 

LOK – Zwischenbericht (01.06.2004 – 15.06.2005) 
 

39



8.  Wie sind Sie selbst mit Ihren Leistungen zufrieden? 
 

sehr zufrieden 3 manchmal zufrieden 0
meistens zufrieden 4 selten zufrieden 1

 
9.  Wie ist der Arbeitstag für Sie? 
 

sehr anstrengend, aber in Ordnung 5
anstrengend, aber auszuhalten 3
anstrengend und kaum auszuhalten 0
viel zu anstrengend für mich 0

 
10.  Ich kann mir vorstellen, in diesem Betrieb auf Dauer zu arbeiten. 
 

ja 8
nein 0

 
11.  Wie fühlen Sie sich von den LOK-Mitarbeiter/n/innen beraten und unterstützt? 
 

sehr gut 7 ging so 0
gut 1 nicht gut 0

 
12.  Was lernen Sie im Unterricht? 
 

viel für meinen Beruf 4 wenig für meinen Beruf 0
einiges für meinen Beruf 4 nichts für meinen Beruf 0

 
13. Wie sind Ihre Lehrer vorbereitet? 
 

gut 7 geht so 0
ganz gut 1 nicht gut 0

 
14. Wie werden Ihre Vorschläge und Wünsche im Unterricht berücksichtigt? 
 

immer 3 selten 0
oft 3 ich habe nichts vorgeschlagen 2

 
15. Wie schätzen Sie Ihre Mitarbeit und Konzentrationsfähigkeit ein? 
 

immer gut 4 nicht so gut 0
meistens gut 4 ich bin nicht sehr zufrieden mit mir 0

 
16. Wie finden Sie die Lernbedingungen (Räume, Arbeitsweise in größeren und kleineren Grup-

pen, Atmosphäre, Pausenregelung)? 
 

sehr gut 5 geht so 0
gut 3 nicht gut 0

 
17. Was können Sie schon gut oder besser als früher? 

Genannt wurden: 
Mathematik  3 Telefonieren  1
Deutsch  2 Fachkunde Küche  1
Lesen  2 Fachkunde Textil  1
MS-Access 1 Stadtplan lesen 1
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18. Was fällt Ihnen noch schwer? 

Genannt wurden: 
Deutsch 1 Textaufgaben  2
Rechtschreibung  1 Mathe  3
Schreiben  1 Konzentration  2
Aufgabe nach einer Unterbrechung zu Ende führen  1

 
19. Was gefällt Ihnen gut? 

Genannt wurden: 
positive Rückmeldung 1 Fachkunde für meinen Beruf 1
Lockerheit  2 Unterricht  2
unterschiedliche Arbeitsaufgaben 1 alles  1
abwechslungsreiche Aufgaben 1 dass man sich um mich kümmert" 1

 
20. Was könnte noch besser gemacht werden? 

Genannt wurden: 
ist gut, wie es ist 1
keine Idee / mir fällt nichts ein 2

 
21. Ich wünsche mir für meine Zukunft 

Genannt wurden: 
a) im Beruf 

 
eine feste Arbeit  3 gut mit meinem Betrieb zusammenarbeiten 1
in meinem Betrieb arbeiten dürfen 3 einen Ausbildungsplatz in meinem Betrieb  1
gut verdienen  2  

b) im persönlichen Leben 
 

eine Familie  2 gute Gesundheit  3
Heiraten 1 eigenes Auto und Führerschein  2
immer mit meiner Frau zusammenleben 1 nicht vom AA oder Sozialamt abhängig sein  2
Arbeit behalten  3 bessere Konzentration  1
eine eigene Wohnung  3 besserer Schlaf  1
viel Geld, gut verdienen  4

 
22. Mir ist wichtig noch zu sagen, dass 
 

mir das Projekt weiter Spaß macht  3 wir keine Textaufgaben mehr machen  1
ich mich freue, im Projekt zu sein  1 alles soweit in Ordnung  1
mir der Unterricht Spaß macht  1  

 

LOK – Zwischenbericht (01.06.2004 – 15.06.2005) 
 

41



13  Einschätzungsverhältnisse 
Als Einschätzungsverhältnis bezeichnen wir die Übereinstimmungen und Unterschiede, die sich 
aus dem Vergleich zwischen Selbst- und Fremdeinschätzungen ergeben. Dieser Vergleich ist 
ein zentraler Bestandteil der praktischen, am Einzelfall orientierten, Integrationsarbeit und bietet 
dem diagnostischen Dialog (siehe Kap. 4.3) eine empirische Grundlage. Im Rahmen der Pro-
jektevaluation bietet die Auswertung dieser Einschätzungsverhältnisse die Möglichkeit, allge-
meine Aussagen über die beruflichen Fähigkeiten der Zielgruppe des Projekts aus unterschied-
lichen Perspektiven abzuleiten.  

13.1 Einschätzungsverhältnisse in WfbM 
Zur Beschreibung der Einschätzungsverhältnisse in WfbM wurden 14 FAIR-Selbstein-
schätzungsprofile der TN zu den für diese TN vorliegenden  FAIR-Fremdeinchätzungeprofile ins 
Verhältnis gesetzt.  

trifft ga
trifft zie
trifft etw
trifft we
trifft ga

ABB. 22
TEN

Dieser Vergleich ergibt zunächst, dass die Selbsteinschätzungen der TN insgesamt bedeutend 
bes-er ausfielen als die 
Fremdeinschätzungen der 
Gruppenleiter/innen. Der 
Mittelwert aller Selbstein-
schätzungen lag bei 1,6 
und der aller Fremd-
einschätzungen bei 2,3. 
Abbildung 22 zeigt, dass 
Gruppenleiter/innen die 
bestmögliche Beurteilung 
„trifft ganz genau / immer 
zu“ wesentlich seltener 
vergeben haben als die TN. 

gibt dazu einen Überblick. 

DENSCHÄTZU

nd bei 72 

Der TN mit der besten Selbsteinschä
mit der schlechtesten einen von 2,5 
trug 1,5 (TN 4) und der Mittelwert de
TN 14) ist die Fremdeinschätzung be

 ABB. 23: MITTELWERTE DER FREM

0,0
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3,0

4,0

TN 1 TN 2 TN 3 TN 4 TN 5

FE
SE

Setzt man alle Werte aus Selbst- 
und Fremdeinschätzung in einem 
Eins-zu-eins-Vergleich ins Ver-
hältnis, wird die relative Selbst-
überschätzung (SE besser als FE) 
der TN deutlich. Bei 98 (22,4%) 
der insgesamt 437 verglichenen 
Einzelbeurteilungen war das Ein-
schätzungsverhältnis konform (SE 
= FE), bei 267 (61,1%) war die 
Selbsteinschätzung besser als die 
Fremdeinschätzung u
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Selbsteinschätzung Fremdeinschätzung Beurteilung 
abs. % abs. % 

nz genau / immer zu 285 64,2 69 15,6
mlich genau / oft zu 75 16,9 223 50,6
as / manchmal zu  63 14,2 106 24,0
nig / selten zu 13 2,9 36 8,2
r nicht / nie zu 8 1,8 7 1,6

Summe 444 100 441 100
: VERTEILUNG DER FREMD- UND SELBSTEINSCHÄTZUNG NACH SKALENWER-
98 267 72

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100
%

SE = FE SE besser als FE SE schlechter als FE

ABB. 24: EINSCHÄTZUNGSVERHÄLTNIS INSGESAMT 

NG (FE) UND SELBSTEINSCHÄTZUNG NACH TN  

tzung erreichte einen Mittelwert von 1,03 (TN 10) und der 
(TN 4). Der Mittelwert der besten Fremdeinschätzung be-
r schlechtesten 3,1 (TN 9). Lediglich in zwei Fällen (TN 4, 
sser ausgefallen als die Selbsteinschätzung. Abbildung 23 
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25). Ihr Mittelwert lag bei sieben.  

Abbildung 26 stellt Ausmaß und Richt
schätzung dar und zeigt, dass in 12 
chungen in beiden Richtungen (SE bes
wohl die Tendenz zur relativen Selbstü

SE besser als FE SE schlechter 

(16,5%) war sie schlechter (siehe Abbildung 24).

Die Anzahl der konformen Ein-
schätzungen (SE = FE) variierte 
zwischen 0 und 20 (siehe Abbildung 

TN auch Kompetenzbereiche, in dene
Gruppenleiter/innen beurteilt wurden.  
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TN 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14
FE=SE 20 1 13 6 15 14 3 4 2 0 4 6 3 7 
ABB. 25: KONFORME EINSCHÄTZUNGEN NACH TEILNEHMER/INNEN
ung der Diskrepanzen zwischen Selbst- und Fremdein-
der 14 untersuchten Einschätzungsverhältnisse Abwei-
ser als FE und SE schlechter als FE) vorkamen. Gleich-
berschätzung offensichtlich ist, gab es bei den meisten 

n sie sich selbst schlechter beurteilten, als sie von den 
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als FE

EN IM INDIVIDUELLEN EINSCHÄTZUNGSVERHÄLTNIS 

enen Einschätzungsverhältnisse (siehe Abbildung 27) 
 „Pünktlichkeit“ und „Eigeninitiative“ konforme Einschät-

 anderen Bereichen dominieren Abweichungen, wobei im 
men“, „Ordnungsbereitschaft“ und „Reaktionsgeschwin-
rkamen, nach denen sich die TN besser einschätzten, 
ingeschätzt wurden. In den Kompetenzbereichen „Füh-
n“ und „Ausdauer“ gab es nicht eine Übereinstimmung.  
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Fassen wir zusammen: 
Die Abweichungen zwischen Selbst- und Fremdeinschätzung sind groß. 77,6% der Ein-
schätzungen sind diskrepant. Bei den diskrepanten Einschätzungsverhältnissen überwie-
gen Abweichungen, nach denen die TN ihre beruflichen Fähigkeiten besser einschätzen, 
als sie von den Gruppenleiter/innen eingeschätzt werden.  

• 

• 

• 

Die interindividuellen Unterschiede im Einschätzungsverhältnis variieren erheblich. Bei 
dem TN (TN 1) mit den meisten konformen Einschätzungen liegt die Quote der Überein-
stimmungen bei 62,5%. Bei dem TN (TN 10) mit den wenigsten konformen Einschätzun-
gen beträgt sie 0%. 
In den Fähigkeitsbereichen „Pünktlichkeit“ und „Eigeninitiative“ überwiegen konforme Ein-
schätzungen. In allen anderen Bereichen dominieren Abweichungen die Einschätzungs-
verhältnisse. Bei der Einschätzung von „Führungsfähigkeit“, „Fähigkeit, Kritik zu üben“ und 
„Ausdauer“ gab es nicht eine Übereinstimmung. 

Bemerkenswert ist, dass die nach Fremd- und Selbsteinschätzungen aufgestellten Rangfolgen 
der beruflichen Fähigkeiten trotz dieser deutlichen Unterschiede recht ähnlich sind. Diese Ge-
genüberstellung zeigt, dass acht von elf Merkmalen, die nach den Ergebnissen der Fremd- und 
Selbsteinschätzungen dem oberen Drittel der Rangfolge zuzuordnen sind, übereinstimmen. Bei 
den zehn Merkmalen des unteren Drittels der Rangfolge trifft dies immerhin noch auf sechs zu 
(siehe Abbildung 28). Gleichwohl sich Selbst- und Fremdeinschätzung erheblich unterscheiden, 
weisen die nach den Mittelwerten diesen Einschätzungen gebildeten Rangfolgen der berufli-
chen Fähigkeiten Übereinstimmungen auf.  

Fremdeinschätzung Selbsteinschätzung  
Merkmal Mittelwert Merkmal Mittelwert

Pünktlichkeit 1,64 Ordnungsbereitschaft 1,07 
Sprechen 1,79 Fähigkeit, Kritik anzunehmen 1,14 
Auffassung 1,93 Kontaktfähigkeit 1,21 
Teamfähigkeit 2,00 Sprechen 1,21 
Selbständigkeit 2,00 Teamfähigkeit 1,29 
Schnelligkeit 2,00 Pünktlichkeit 1,36 
Konzentration 2,07 Aufmerksamkeit 1,36 
Aufmerksamkeit 2,07 Konzentration 1,43 
Fähigkeit, Kritik anzunehmen 2,07 Selbständigkeit 1,43 
Durchsetzungsfähigkeit 2,07 Umstellungsfähigkeit/Flexibilität 1,43 
Kontaktfähigkeit 2,07 Reaktionsgeschwindigkeit 1,43 
Eigeninitiative 2,14 Arbeitsplanung 1,50 
Umstellungsfähigkeit/Flexibilität 2,14 Ausdauer 1,50 
Lernen/Merken 2,21 Sorgfalt 1,57 
Feinmotorik 2,21 Kritische Kontrolle 1,57 
Körperliche Belastbarkeit 2,29 Verantwortung 1,57 
Sorgfalt 2,36 Durchsetzungsfähigkeit 1,62 
Ausdauer 2,36 Feinmotorik 1,64 
Schreiben 2,38 Schnelligkeit 1,64 
Misserfolgstoleranz 2,43 Misserfolgstoleranz 1,69 
Vorstellung 2,43 Auffassung 1,71 
Verantwortung 2,43 Schreiben 1,71 
Einfallsreichtum/Problemlösefähigkeit 2,50 Lernen/Merken 1,79 
Reaktionsgeschwindigkeit 2,50 Führungsfähigkeit 1,79 
Ablenkbarkeit 2,50 Eigeninitiative 1,86 
Ordnungsbereitschaft  2,57 Ablenkbarkeit 1,86 
Lesen 2,62 Vorstellung 1,93 
Kritische Kontrolle 2,64 Körperliche Belastbarkeit 1,93 
Arbeitsplanung 2,64 Fähigkeit, Kritik zu üben 2,00 
Fähigkeit, Kritik zu üben 2,92 Lesen 2,00 
Führungsfähigkeit 3,00 Einfallsreichtum/Problemlösefähigk. 2,14 
Rechnen 3,07 Rechnen 2,29 
ABB. 28: RANGFOLGE DER BERUFLICHEN FÄHIGKEITEN NACH DEN  MITTELWERTEN DER SELBST- UND FREMDEINSCHÄTZUNG 
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13.2 Einschätzungsverhältnisse in Betrieben 
Die Auswertung der Einschätzungsverhältnisse in der betriebsintegrierten Qualifizierungsphase 
(BIQ) bestätigt die oben festgestellte Tendenz der TN, ihre beruflichen Fähigkeiten besser ein-
zuschätzen als sie von ihren Anleiter/innen eingeschätzt werden. Nur zwei (TN 1 und TN 19) 
von neun TN schätzten ihre beruflichen Fähigkeiten schlechter ein als sie vom betrieblichen 
Anleiter eingeschätzt wurden. In allen andern Fällen fielen die Selbsteinschätzungen besser 
aus als die Fremdeinschätzungen. Der Mittelwert der besten Selbsteinschätzung betrug 1,56 
(TN 4). Der Mittelwert der besten Fremdeinschätzung betrug 1,77 (TN 1).  

69
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0% 20% 40% 60% 80% 100%
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SE = FE SE besser als FE SE schlechter als FE

gen schlechte

ABB. 30: VERÄNDERUNGEN IN DEN INDIVIDUELLEN EINSCHÄTZUNGS-
VERHÄLTNISSEN  

der Ersteinschätzung in der betriebsintegrierten Qualifizierungsphase erhoben wurden.  

nissen der TN, die sich mit dem 

-Vergleich zeigt, dass der Anteil der konformen Einschätzungen (SE = FE) mit 

un r ausfielen mit dem Wechsel von der 

ngen der TN und Fremdein-

Abbildung 29 beinhaltet eine Darstellung der neun Einschätzungsverhältnisse die im Rahmen 

ABB. 29: MITTELWERTE DER SELBST- UND FREMDEINSCHÄTZUNGEN NACH TN 

1,77

2,97

3,83 3,83

2,41 2,55
2,19 2,10 2,192,23

1,70

2,72

1,56 1,63 1,59 1,69
2,31 2,16

0,00

1,00

2,00

3,00

4,00

5,00

TN 1 TN 2 TN 3 TN 4 TN 5 TN 6 TN 18 TN 19 TN 20 

FE
SE

Veränderungen in den individuellen Einschätzungsverhält
Wechsel von der WfbM in einen Betrieb des allgemeinen Arbeitsmarktes ergeben haben, kön-
nen aufgrund der noch dünnen Datenlage lediglich für TN 1 bis TN 6 dargestellt werden. Der 
Vergleich auf der Ebene von Mittelwerten zeigt, dass die beruflichen Fähigkeiten eines TN (TN 
1) vom Betrieb besser eingeschätzt wurden als von der WfbM. In allen anderen Fällen fielen die 
Einschätzungen der Betriebe schlechter aus als die der WfbM. Drei TN schätzten ihre Fähigkei-
ten im Betrieb schlechter und zwei besser ein. Bei einem TN (TN 5) unterscheiden sich die Mit-
telwerte kaum.  

Der Eins-zu-eins
36,5% (WfbM) zu 32,6% (Betrieb) in etwa gleich blieb. Deutlich verändert hat sich hingegen das 
Verhältnis zwischen relativer Selbst-
überschätzung der TN (SE besser als 
FE) und relativer Selbstunterschätzung 
der TN (SE schlechter als FE). Waren 
die Selbsteinschätzungen der TN in 
37,0% der Beurteilungen besser als die 
Fremdeinschätzungen ihrer Gruppenlei-
ter/innen, so waren sie es im Verhältnis 
zu ihrer betrieblichen Anleiter/innen mit 
einer Quote von 54,3%. Dem ge-
genüber sank die Quote der Be-
urteilungen in denen die Fremdeinschätz
WfbM in den Betrieb von  26,5% auf 13,1%. (Siehe Abbildung 30) 

Das Ausmaß der Abweichungen zwischen den Selbsteinschätzu
schätzungen der Gruppenleiter/innen betrug 155 Punkte und das der Abweichungen zwischen 
den Selbsteinschätzungen der TN und Fremdeinschätzungen der betrieblichen Anleiter/innen 
182 Punkte. Hervorzuheben ist dabei, dass das Ausmaß in dem die Selbsteinschätzung der TN 
schlechter war als die Fremdeinschätzung mit dem Wechsel in die BIQ abnahm (71:41) und das 
Ausmaß, in dem sich die TN besser einschätzten als sie eingeschätzt wurden, zunahm 
(84:141). Die nach TN differenzierte Darstellung von Richtung und Ausmaß der Diskrepanzen in 
den Einschätzungsverhältnissen zwischen TN, Gruppenleiter/innen und betrieblichen Anlei-
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ter/innen macht deutlich, dass auch in dieser Hinsicht die individuellen Unterschiede erheblich 
sind (siehe Abbildung 31).  

27
40SE besser als FE

ABB. 31: VERÄNDERUNGEN IM AUSMAß DER DISKREPANZEN IN DEN EINSCHÄTZUNGSVERHÄLTNISSEN ZWISCHEN TN, GRUP-
PENLEITER/INNEN UND BETRIEBLICHEN ANLEITER/INNEN 
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14 Fachausschüsse  
Im Rahmen von LOK wurden von den Integrationsberater/innen der ISB gGmbH insgesamt 26 
Förderberichte in Fachausschüssen für zehn TN und sieben potentielle TN vorgestellt. Letztere 
TN setzen sich zusammen aus vier Nachrückern, einem Qualifikanten, der die Qualifizierung 
vorzeitig abgebrochen hat und zwei potenziellen TN, deren Teilnahme von der Arbeitsagentur 
abgelehnt wurde. 

Aufgaben und mögliche Zusammensetzung  
Aufgaben und mögliche Zusammensetzung der Fachausschüsse wurden bereits in Kapitel 
3.3.4 vorgestellt. 

Zuweisungsverfahren 
Das Procedere für die Zuweisung der TN in das Projekt LOK und die mögliche Verweildauer der 
Teilnehmer in der betriebsintegrierten Qualifizierungsphase wurden für alle Werkstätten einheit-
lich geregelt und in den Kooperationsvertrag aufgenommen. (Siehe Anlage 9) 

Zusammensetzung der Fachausschüsse 
Die Zusammensetzung dieser Fachausschüsse bestand jeweils ohne Ausnahme aus den in 
Kapitel 3.3.4 genannten Vertretern und den für die jeweiligen LOK-TN zuständigen Integrati-
onsberater/innen und Arbeitsassistent/innen der ISB gGmbH. Die TN selbst wurden in keinem 
Fall vom Fachausschuss gehört. 

Zuständigkeiten 
Die Zuständigkeiten bei der Erstellung der Fachausschussberichte wurde mit den WfbM wie 
folgt vereinbart:  

Verbringen die TN die überwiegende Zeit der Qualifizierung zwischen zwei Fachaus-
schüssen im Projekt im Kooperationsbetrieb, schreiben die zuständigen Mitarbeiter des 
Projektes die Fachausschussberichte, fügen Ergänzungen der Mitarbeiter der Werkstätten 
über die Qualifizierungszeit in der Werkstatt ein und stellen den Bericht im Fachausschuss 
vor.  

• 

• Verbringen die Teilnehmer die überwiegende Zeit der Qualifizierung in der Werkstatt dre-
hen sich die Zuständigkeiten um. 

Vorbereitungen der Fachausschusssitzungen 
Drei Monate vor Ablauf der jeweiligen Übergänge der Werkstatt müssen die Fachausschussbe-
richte von der Werkstatt an den Vertreter der Agentur für Arbeit und der Senatsverwaltung für 
Soziales eingereicht werden. Beim Übergang in den Arbeitsbereich vier Monate vorher. 15 Ta-
ge vor dem geplanten Fachausschusstermin müssen die Berichte im Sekretariat der Werkstatt 
abgegeben werden, damit sie rechtzeitig verschickt werden können. 

Die Sozialarbeiter/innen der Werkstatt haben die Verantwortung für die Richtigkeit und Voll-
ständigkeit der von den ISB Mitarbeiter/innen verfassten Fachausschussberichte, weshalb vor 
der Abgabe im Sekretariat die Berichte von ihnen akzeptiert werden müssen. 

Vorstellungsintervalle 
Die LOK-TN werden dem Fachausschuss „zweigleisig“ vorgestellt. D.h. im Rahmen von LOK 
werden die TN alle 6 Monate vorgestellt, hinzu kommen die Vorstellungen gemäß der in der 
Werkstatt üblichen Übergänge. Das sind der Übergang vom Eingangsbereich in den Grundkurs 
des Berufsbildungsbereiches nach spätestens drei Monaten Zugehörigkeit zur Werkstatt, der 
Übergang vom Grundkurs in den Aufbaukurs nach einem Jahr Grundkurs und der Übergang 
vom Aufbaukurs in den Arbeitsbereich der Werkstatt. 

Es kann eine Zusammenlegung von nahe gelegenen Fachausschussterminen im Fachaus-
schuss beantragt werden, wird dies abgelehnt, kommt es zum Teil dazu, dass Förderberichte 
für einen Teilnehmer in kurzen Intervallen vorgestellt werden müssen. 
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Inhalte der Fachausschussberichte 
Die Gestaltung der Fachausschussberichte musste den formalen Anforderungen der WfbM an-
gepasst werden. So sollten in der Regel aus der gesamten Förderplanung nur jeweils drei 
Hauptziele thematisiert werden. Nach Auffassung der WfbM soll es dadurch den TN und den 
Gruppenleiter/innen erleichtert werden, den Überblick über die vereinbarten Ziele zu behalten.  

Bei der Qualifizierung im Betrieb ist jedoch die gleichzeitige Verfolgung vieler/mehrerer Förder-
ziele erforderlich, um den betrieblichen Anforderungen und Erwartungen in vertretbarer Zeit 
gerecht werden zu können. Dies gelingt auch, wenn die Methode der unterstützten Beschäfti-
gung konsequent umgesetzt wird. Die TN haben im Betrieb einen festen Ansprechpartner bzw. 
Anleiter, der sie in besonderer Weise fördert. Da die Qualifizierung, das Lernen und Arbeiten 
der TN in der „Atmosphäre“ des ersten Arbeitsmarktes erfolgt, können sich die TN auch vieles 
von den Kolleg/innen abschauen. Diese dienen den TN als Vorbilder und Modelle. 

Da die in LOK  eingesetzten diagnostischen Instrumente die betrieblichen Anforderungen im 
Leistungs- und Fähigkeitsbereich sehr differenziert beschreiben, wäre zu überlegen, zukünftig 
diese Befunde stärker in die Förderberichte zu integrieren 
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Anlage 1 Kooperationsvertrag mit Werkstätten für behinderte Menschen in Berlin 

Anlage 2 FAIR Selbsteinschätzungsbogen 

Anlage 3 FAIR Fremdeinschätzungsbogen 

Anlage 4 FAIR Anforderungsprofil 

Anlage 5 Informationen für Beschäftigte und Mitarbeiter/innen von Werkstätten für be-
hinderte Menschen in Berlin 

Anlage 6 Informationen für Arbeitgeber 

Anlage 7 Vereinbarung über die Durchführung eines Praktikums 

Anlage 8 Vereinbarung zur betriebsintegrierten Qualifizierung 
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